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eine längere hochpolitiſche Rede ge⸗ 


niſchen Partei durchgeführt und damit die Re⸗ 
publik von der doppelten Gefahr des Na⸗ 


oberungen der Revolution zu entreißen. „Dieſe 


Kanderen gleich an Mut und der Zahl nach, aber 
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Miniſterpräſident Combes gegen den Lehren der Ziviliſation leidenſchaft⸗ 
Chauvinismus lich ergeben, welche die Völker vom Krieg 
5 abwenden und ihnen die öffentliche Wohlfahrt 
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Com bels und das Glück des Einzelnen zeigen, die dem 
hat, wie ſchon kurz telegraphiſch gemeldet, am] fruchtbaren Boden des Friedens entſprießen. 
Montag zu Paris auf dem Jahresbankett des „Genießen wir alſo“, ſchloß der Miniſter⸗Präſi⸗ 
republikaniſchen Handels⸗ und Induſtriekomitees] dent, „dieſes Friedens, den der ausgezeich- 
nete Stand unſerer Beziehungen mit 
allen Mächten als feſter denn je darzuſtellen 
geſtattet. Die Welt hat die Loyalität unſerer 
auswärtigen Politik anerkannt. Die Republik 
erfreut ſich, im Beſitz eines ſtarken Bündniſſes 
und wertvoller Freundſchaften, der allgemeinen 
Achtung und kann den Drohungen der Monar⸗ 
chiſten, die in den letzten Zügen liegen, und 
der Nationaliſten in der Kutte Trotz 
bieten.“ (Beifall.) 


— — 


Artikel, der eine durchaus ruhige und ſachliche 
Erklärung des Privatklägers (Wendorff) beant⸗ 
wortet, ſich nicht damit begnügt, den vom 
Privatkläger vorgebrachten Thatſachen in gleicher 
Weiſe zu begegnen, ſondern in feinem Schluß⸗ 
ſatze, an beſonders hervortretender Stelle „den 
Vorwurf der Verdächtigung wider 
beſſeres Wiſſen“ gegen den Privatkläger 
aufrecht erhält, jo kann ein Zweifel daran wicht 
beſtehen, daß dieſer Vorwurf in beleidigender 
Abſicht erhoben iſt.“ Gutsbeſitzer Wendorff, 
dem nichts daran lag, den Kreisblattredakteur 
beſtraft zu ſehen, hat gleich nach jener gericht⸗ 
lichen Feſtlegung Schritte gethan, um den 
eigentlichen „Thäter“, Landrat v. Maltzahn, 
zur Verantwortung zu ziehen. Er erſtattete 
gegen ihn eine Strafanzeige beim Erſten Staats⸗ 
anwalt zu Greifswald. Der Staatanwalt aber 
lehnte nach der „Nat.⸗Ztg.“ die Eröffnung des 
Verfahrens gegen den Landrat ab, und zwar mit 
der Motivierung, daß ein öffentliches In⸗ 
tereſſe nicht vorliege.“ 

Ein Mißgriff der Polizei in Wies⸗ 
baden gegen eine Dame erregt wegen der Be⸗ 
gleitumſtände berechtigtes Aufſehen. Zur Zeit 
tagt in Wiesbaden der Bund deutſcher 
Frauenvereine, der in ſeiner Verhandlung 
am Montag eine Petition um Aufhebung des 
§ 361, Ziffer 6 des Strafgeſetzbuches beſchloß, 
weil er „ein ſchmachvolles Ausnahmegeſetz für 
das ganze weibliche Geſchlecht“ bedeute. Und 
gerade am Tage der Beratung über dieſen Para⸗ 
graphen, auf dem die Polizeiverordnungen über 
die Feſtnahme weiblicher Perſonen wegen Ver⸗ 
dachts unſittlichen Lebenswandels baſieren, wurde 
in dem Kongreßort ſelbſt eine zu dem Frauentag 
abgeordnete Dame unter ebendieſem entwürdigenden 
Verdacht infolge eines Mißgriffs der Polizei 
feſtgenommen. Als ſich nämlich Frau H. v. D. 
aus Berlin, die zu der Tagung des Bundes 
deutſcher Frauen delegiert iſt, zum Sitzungssaal 
begeben wollte, wurde ſie arretiert und zur Wache 
gebracht, „da fie zu langſam gegangen 
ſei“. Nachdem ihre Perſönlichkeit feſtgeſtellt war, 
entließ man die Dame mit einem Lächeln, aber 
ohne eine Entſchuldigung wegen des 
Mißgriffs auszuſprechen. 


Zum Schutze des Deutſchtums gegen 
die immer zahlreicher auftretende tſchechiſche und 
polniſche Einwanderungsbewegung der Grenz⸗ 
gebiete hat ſich in Dresden ein Komitee ge⸗ 
bildet zur Gründung eines deutſchen Süd oſt⸗ 
marken vereins. 


Gegen den geplanten allpol⸗ 
niſchen Kongreß in Lemberg wender ſich 
der „Dziennik Poznanski“ in ſeinem Leitarkikel 
vom Montag. Das Blatt warnt vor allen 
Dingen die preußiſchen und ruſſiſchen Polen vor 
einer Teilnahme an dieſem Kongreſſe. Alle dieſe 
allpolniſchen Agitationen hätten dem Polentum 
bisher nie Vorteile, jondern nur Nachteile ge⸗ 
bracht, wie dies die Prozeſſe gegen die polniſchen 
Gymnaſiaſten, gegen die Akademiker uſw. ſattſam 
bewieſen hätten. In Lemberg ſolle auf dieſem 
Kongreſſe eine Art polniſchen Nationolkomitees 
gebildet werden, wenigſtens ftredten dies die pol⸗ 
niſchen Demokraten in Galizien an. Auch bier- 
gegen wendet ſich der „Dziennit Poznanski.“ 


Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt in 
München der Schriftſteller Benz zu der 
niedrigſten zuläſſigen Strafe von 2 Monaten 
Feſtung verurteilt worden. Als Strafmilderung 
wurde Vertrauensmißbrauch des Schriftſtellers 
Hartmann in Braunſchweig anerkannt, der einen 
Privatbrief ſeines „lieben Freundes und Mit⸗ 
arbeiters“ der Polizei ausgeliefert hatte. 


Das Oberkriegsgericht des neunten 
Armeekorps verurteilte den aus Berlin gebürtigen 
Zahlmeiſter Horſt vom Füſilier⸗Regiment 
„Königin“ Ne. 86 in Flensburg wegen Unter- 
ſchlagung von Amtsgeldern in Höhe von zwanzig⸗ 
tauſend Mark und wegen Bücherſälſchung gemäß 
dem Antrage des öffentlichen Anklägers zu zwei⸗ 
liegenden Begründung dieſes Urteils heißt es einhalbjähriger Zuchthausſtrafe unter An- 
nach der „Nat.⸗Ztg.“ mit Rückſicht auf den vom rechnung von ſechs Monaten auf die Unter⸗ 
Landrat geſchriebenen Artikel: „Wenn dieſer ſuchungshaft. 


Für den Bedarf Deutſchlands an 
Brotgetreide reicht bekanntlich die Pro⸗ 
duktion der deutſchen Landwirtſchaft nicht entfernt 
aus. Die Agrarier behaupten aber, daß in 
Zukunft die deutſche Landwirtſchaft ſehr wohl in 
den Stand geſetzt werden könne, den Brotkonſum 
Deutſchlands zu decken. Was es mit dieſer 
Behauptung auf ſich hat, geht auch aus der 
amtlichen Statiſtik im neuen Vierteljahrsheft für 
Reichsſtatiſtik hervor. Danach iſt die lan d⸗ 
wirtſchaftlich benutzte Fläche in 
Deutſchland in den 23 Jahren von 1878 
bis 1900 nur von 60,61 auf 61,30 Proz. der 
Geſamtfläche geſtiegen und die als Acker⸗ und 
Gartenland benutzte Fläche gar nur von 
48,26 auf 48,56 Proz. der Geſamtfläche, alſo 
um noch nicht ein Drittel Prozent, gewachſen. 
In derſelben Zeit aber iſt die Bevölkerung 
Deutſchlands um nicht weniger als 27 Proz. 
(von 44 auf 56 Millionen) angewachſen. Das 
Ackerland allein, d. h. ohne Gartenland, iſt ſeit 
1878 von 25 827 000 auf 25 774 000 Hektar 
zurückgegangen, hat alſo 53 000 Hektar eingebüßt. 
Dem Getreidebau im eigentlichen Sinne (Weizen, 
Spelz Roggen, Gerſte, Hafer) dienten 1878 
13,71, 1900 14,51 Millionen Hektar. Der 
Anbau von Weizen und Hafer hat ziemlich ſtetig 
zugenommen, von Roggen und (Serfte im ganzen 
nur den gleichen Umfang behauptet, der von 
Spelz und Einkorn aber iſt ſtetig zurückge⸗ 
gangen. 

Zur Fleiſchnot. Der Rat der Stadt 
Dresden beſchloß, beim Minifterium des 
Innern die Ermächtigung zur Einfuhr von 
Schlachtſchweinen aus Oeſterreich 
zwecks Verbilligung des Fleiſches zu befürworten, 
gleichzeitig aber die Erwartung auszusprechen, daß 
im Fall einer dauernden oder teilweſſen Auf⸗ 
hebung dieſer Grenzſperre die Preiſe ſeitens der 
Fleiſchverkäufer eine weſentliche Herabſetzung 
erfahren. N 

Auf die ſtarke Zunahme der Pferde⸗ 
ſchlachtungen weiſt Prof. Dr. Hirſchberg⸗ 
Berlin in einer Unterſuchung in dem ſoeben er⸗ 
ſchienenen ſtatiſtiſchen Jahrbuch deutſcher Städte 
hin. Die Zahl der Pferdeſchlachtungen belief 
fi im Jahre 1899 auf 34846 Stück, ſank im 
folgenden Jahre auf 34 299, um im Jahre 1901 
auf die noch nie erreichte Ziffer von 40 820 in 
23 Städten zu ſteigen. Es muß angenommen 
werden, daß dieſe Bewegung mit dem Rückgang 
der Schweineſchlachtungen in urſächlichem Zu⸗ 
ſammenhange ſteht. f 

Die Berliner Handelskammer hat 
beſchloſſen, den Handelsminiſter zu er⸗ 
ſuchen, er möge doch ſeinerſeits neben der vom 
Landwirtſchaftsminiſter veranlaßten Enquete eine 
Unterſuchung über die Gründe der Fleiſch⸗ 
teuerung durch Befragung der preußiſchen 
Handelskammern und der dieſen gleichgeſtellten 
Korporationen in die Wege leiten. 

Was es mit den ſanitären Rück⸗ 
ſichten bei der Aufrechterhaltung der Grenz- 
ſperre auf ſich hat, hat der nationalliberale 
Agrarier Sieg in der Zolltarifkommiſſion er⸗ 
kennen laſſen. Er erklärte, wie auswärtigen 
Blättern von einem Mitglied der Zolltarif⸗ 
kommiſſion geſchrieben wird: „Wo Sie Auslands- 
vieh einlaſſen, auch zu ſofortiger Abſchlachtung 
unter amtlicher Kontrolle, ob Schlachtrinder oder 
Schlachtſchweine, iſt gleichgiltig, da gehen im 
Umkreiſe von vier Meilen um die Schlachthöfe 
herum die Viehpreiſe herunter! Und das muß 
verhütet werden, wenn unſere heimiſche Vieh⸗ 
wirtſchaſt nicht aufhören ſoll, rentabel zu ſein.“ 

„Wennicheinmal der Landrat wär'“. 
Der Landrat des Kreiſes Grimmen, Freiherr von 
Maltzahn, hat bekanntlich vor wenigen Wochen 
als Zeuge vor Gericht bekundet, daß er 
perſönlich einen Artikel größtenteils geſchrieben 
und ſeine Veröffentlichung im nichtamtlichen Teil 
des Kreisblattes veranlaßt habe, wegen deſſen 
der Kreisblattredakteur zu 50 Mark Geldſtraſe 
verurteilt worden iſt wegen Beleidigung des 
Gutsbeſitzers Dr. Wendorff. In der jetzt vor⸗ 


halten, in der er den Klerikalen ſcharf zu 
Leibe ging. Er ſchätze ſich, ſo bemerkte Combes, 
glücklich, das Werk Waldeck⸗Rouſſeaus fortzu⸗ 
ſetzen, der den Zuſammenſchluß der republika⸗ 


tionalismus und der klerikalen Reaktion befreit 
habe. 
„Dieſe Politik“, fuhr der Miniſterpräſident 
fort, „iſt nicht Be: Ihr . an der 
Weiterführung unſeres Werkes intereſſiert, das] a 
heißt, der Inanſpruchnahme der Rechte des Deutſches Reich. 
Staates, die ihm von den Vätern der Revolution Zu der Meldung, daß der Ober⸗ 
präſident von Poſen, v. Bitter, zum 


erworben worden find. Hat nicht die Revolution 

das unſinnige Brandmal aus Ihrer Stirne ge- Nachfolger des verſtorbenen Oberpräſidenten von 

wiſcht, das früher jeden zeichnete, der ſich dem Goßler in Danzig auserſehen fei, während das 
Poſener Oberpräſidium dem Staatsſekretär 


Handel hingab? Sie ſtützen daher Ihre eigene 
Grafen Poſadowsky übertragen werden 


Sache, indem ſie der Sache der Revolution 

dienen.” I ſoll, erfährt das „Poſener Tageblatt“, daß es ſich 
„Der Miniſterpräſident entwarf ſodann ein um eine ganz willkürliche Kombination handelt, 

Bild des Kampfes, der ſich zwichen dieſer Re⸗ die jeder thatſächlichen Unterlage entbehre. In 

volution und der Gegenrevolution entſponnen | die Erörterung der Perſonenfrage ſei man amt⸗ 

licherſeits überhaupt noch nicht eingetreten. Die 


habe, die ſich mit Hilfe ihrer Mönche be⸗ 
ſtrebe, dem republikaniſchen Frankreich alle Er- | „Nordd. Allgem. Ztg.“ drückt dieſem Dementi 
durch Abdruck den offiziöſen Stempel auf. 


Ueber die Beſetzung der vakanten 
Oberpräſidien ſtellt ſich der „Hamburger 
Korreſp.“ genau orientiert; er will aber ſeine 
Informationen noch nicht mitteilen, weil „vor⸗ 
zeitiges Auspoſaunen von Ernennungen oft 
das beſte Mittel“ ſei, „den Kaiſer zu 
beſtimmen, eine andere Wahl zu treffen.“ 
Geheimnisvoll fügt das Blatt hinzu: „Wir 
können nur das Eine ſagen, die neuen Ober⸗ 
präſidenten werden nicht aus den Reihen der⸗ 


Gegenrevolution“, ſetzte Combes hinzu, „ver⸗ 
mum mt ſich, indem fie ihre Taktik ändert, hinter 
der republikaniſchen Maske und mit dem Rufe 
„Hoch die Freiheit“, ſtürzt ſich die Welt des 
Kloſters, plötzlich erleuchtet durch die Gnade der 
Nevolution (Heiterkeit) vor den Altären nieder 
und ruft den Gott des Syllabus zum Zeugen 
der Unduldſamkeit des freien Gedankens an. 
Unter dem Rufe „hoch die Freiheit“ haben die 
Damen der vornehmen Stadtteile Frauen aus 
dem Volke zu Fomöbienpaften Kundgae⸗ jenigen Parteien entnommen, die trotz aller 


bungen aufgefocdert, welche unter den Spott⸗ Oppofition zur Regierung in den wichtigsten 


rufen der Menge ein Ende nahmen; unter dem⸗ „rn 
; zue Fragen an dem Glauben feſthalten, daß ſie die 
ſelben Hochrufe auf die Freiheit verlangen geborenen Anwärter für alle wichtigen 


Royaliften und Bonapartiſten, daß der Laienſtaat A 
die ae ea über die Geſetze Staatsſtellungen find.” — Abwarten! 
ſtelle. Unſere Dekrete haben ſie darüber belehrt, Wo will das hinaus? So fragt das 
daß wir nicht in der Stimmung waren, uns Organ des Bundes der Landwirte in einem 
durch einen falſchen Liberalismus bethören zu heftigen Anfalle von Reichskatzenſammer: „Der 
laſſen. Darauf richteten fie einen Appell an das] Staatsſekretär des Reichsſchatzanmts hat jüngſt 
Land, welches ihnen durch die Stimmen derſſin der Zolltarifkommiſſion darauf hingewieſen, 
Generalräte und der Vertretungskörper der Ge⸗[daß wic im nächſten Reichshaushaltsetat mit 
meinden antwortete, die uns beglückwünſchten. einem Fehlbetrage von 150 Millionen 
So bat die Gegen revolution ihren Mark rechnen müſſen. Dies find unangenehm 
Halt verloren. trübe Ausſichten, — um ſo trüber als der Fehl⸗ 
betrag nach menſchlicher Vorausſicht keine vor⸗ 


Redner beglückwünſchte ſodann das Komitee 
dazu, daß das Frankreich des Handels und der ſübergehende Erſcheinung fein wird. Die Frage, 
wie er zu decken ſei, beſchäftigt natürlich die 


Induſtrie ſich den Glückwünſchen ſeiner Körper⸗ 

ſchaften anſchließe. Dies bedeute eine Ermutigung [öffentliche Meinung ſehr lebhaft. Da man das 
bei der undankbaren Aufgabe, welche in dem höchſt bedenkliche Mittel einer Zuſchußleihe vor⸗ 
Programm des Miniſteriums dargelegt ſei. „Die ausſichtlich nicht anwenden wird, und da von 
Durchführung dieſer Aufgabe“, fuhr der Miniſter⸗ einer gründlichen Finanzreform in nächſter Zeit 
nicht die Rede ſein kann, fo werden die Einzel⸗ 


präſident fort, „hat kaum begonnen, aber wir 
ſtaaten, die ohnehin über die Unſicherheit und 


werden die nötige Energie beſitzen, ſie zu 

Ende zu führen. Dieſe Verſicherung gebe den Druck ihres finanziellen Verhältniſſes zum 

ich Ihnen im Namen des geſamten, Reiche bitter klagen, tiefer und tiefer in den 
Beutel greifen müſſen, ſtatt daß, ſie wie Fürſt 


Miniſteriums, denn ſo lange das Parla⸗ 
ment uns fein Vertrauen ſchenkt, werden wir den Bismarck wünſchte und erſtrebte, Koſtgänger 
des Reiches werden. Es liegt auf der Hand, 


Kampf fortſetzen und unſere Verſprechungen er⸗ 
üllen.“ daß durch ſolche Verhältniſſe die Freude am 


Schließlich ging Combes auch mit einigen Reiche nicht erhöht wird.“ — Die konſer⸗ 
Worten auf die auswärtige Politik ein. vativen Agrarier haben am meiſten Schuld an 
Was den Frieden nach außen betreffe, jo habe dieſen Zuſtänden. Sie find es geweſen, die für 
Frankreich ſeit dem Jahre 1870 an dem Frieden] Militär-, Kolonial⸗ und Sonnenplatzzwecke, ſowie 
aufs engſte feſtgehalten. Keine andere Nation] für die damit verbundenen koſtſpieltgen Unter⸗ 
ſei mehr für den Frieden eingetreten und habe nehmungen ſeit dem Beſtehen des Reiches 
das Prinzip internationaler Schiedsgerichtsent⸗ Milliarden über Milliarden bewilligt, auch jede 
ſcheidung mehr anerkannt. Durch Bilder von Erhöhung unſerer Schulden gutgeheißen haben. 
Krieg und Eroberung habe der Nationalismus] Von Seiten der Einzelſtaaten, für die ſich in 
Frankreich zu verführen getrachtet, aber dieſes] dem agrariſchen Buſen jetzt die innigſte Anteil⸗ 
habe ſtrieg und Reaktion verächtlich zurückgewieſen. nahme regt, iſt niemals gegen die Steigerung 
Nicht Schwäche ſei es geweſen, was Frankreich der Militärlaſten Einſpruch erhoben worden. 
friedliebend gemacht. Es beſitze eine Armee, jeder] Weun ſie jetzt zuſchießen müſſen, anſtatt Koſt⸗ 
gänger des Reiches zu ſein, ſo ernten ſie nur, 


das republikaniſche Frankreich ſei den! was fie geSät haben. 


Ein Gutachten über die Lebensmittel: 
verbeuerung. 


Die Handelskammer zu Halle hatte ſchon im 
März v. J. dem Magiſtrate der Stadt Halle auf 
fein Erſuchen ein Gutachten über die Erhöhung 
der Getreidezölle in ihrer Wirkung auf die Stadt 
Halle erſtattet. Der Magiſtrat hatte darauf noch 
um eine Aeußerung über einzelne Punkte ge⸗ 
beten und die Handelskammer darauf wiederum 
mit einem längeren Gutachten geantwortet, das 
ſie in ihrem kürzlich ausgegebenen Jahresbericht 
für 1901 zum Abdruck bringt. Außer den auf 
die beſonderen Verhältniſſe der Stadt Halle ſich 
beziehenden Ausführungen enthalten die Gut⸗ 
achten auch Darlegungen, die nicht bloß für eine 
einzelne Stadt, ſondern für faſt alle Städte und 
mindeſtens auch für die Landgemeinden gelten, 
in denen ſich induſtrielle Anlagen befinden. In 
dem zweiten Gutachten wies die Handelskammer 
darauf hin, daß die ſtädtiſchen Behörden in der 
Sorge für das Wohl der eingeſeſſenen Arbeiter 
großes Intereſſe daran haben, daß es nicht zu 
einer Ethöhung der Getreidezölle komme, weil 
die Arbeiterbevölkerung weit mehr als der be⸗ 
güterte Bürger unter einer Verteuerung der 
Lebensmittel leiden werde, da ſie auf den 
Konſum der verteuerten Hauptnahrungsmittel, 
Brot und Fleiſch, angewieſen ſei, und im Unver⸗ 
mögensfalle ein Eingreifen der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden mit ſtädtiſchen Mitteln notwendig werde. 
Das beachtenswerte Gutachten ſchließt mit folgenden 
Sätzen: 

„Es läßt ſich für Brot und Fleiſch die von 
agrariſcher Seite beabſichtigte, befürwortete und 
auch ſicherlich als notwendige Folge eintretende 
Verteuerung berechnen. Alle Beruhigungen von 
anderer Seite, welche dahin gehen, daß eine Ver⸗ 
teuerung nicht eintreten, oder doch nur nach 
Pfennigen für die Arbeiter und Familienväter 
zählen werde, ſind vom Uebel und tragen den 
Mangel der Unwahrheit an fi. Alle Lebens⸗ 
mittelverteuerungen, zu welchen Zeitperioden ſie 
auch eingetreten ſein mögen, haben erwieſen, daß 
ſie vom Getreide bis zum Mehle und von dieſem 
bis zum Brote nicht etwa ſich ermäßigen oder 
gar verſchwinden, ſondern vielmehr, daß ſie von 
Station zu Station zunehmen. Das iſt eine 
Erſcheinung, die auf dem überall vorhandenen 
Erwerbsſinn beruht und durch kein Mittel aus 
der Welt geſchafft werden kann. Jeder noch ſo 
kleine Vorteil bei der Manipulation bis zum 
fertigen Getreide iſt aber potenzierter Nachteil 
für den Konſumenten, zwar eine bekannte Wahr⸗ 
heit, ar doch vielleicht geeignet, auch bei dieſem 
Anlaſſe wieder gehört zu werden.“ 


— —— 


Ausland. 
Rufzland. 


Bauernunruhen haben abermals im 
Kreiſe Prilukski ſtattgefunden. Es find furchtbare 
Zuſammenſtöße zwiſchen Bauern und Gutsbeſitzern 
vorgekommen. Die Tumulte dauern noch an. 
Aus Pottawa wurde ſofort Militär requiriert, und 
ſelbſt aus Charkow wurde eine Abteilung entſandt. 
Es hat, wie verlautet, ſogar einige Tote gegeben. 
Die Hauptagitatoren wurden verhaftet. 

Frankreich. 

Vertrag zwiſchen Frankreich und 
Siam. In dem geſtern im Elyſée in Paris 
abgehaltenen Miniſterrat teilte Delcaſſee mit, er 
habe mit dem Geſandten von Siam einen Ver⸗ 
trag unterzeichnet, der die zwiſchen Frankreich 
und Siam ſchwebenden Fragen regelt. 


Freund paß. 


Der Herbſt zieht ein, und mit ihm kehrt 
Freund Spatz nebſt weitverzweigter Familie in 


unſere Mauern wieder. Pfiffig und wohlgemut 
ſchaut der erfahrene Schlingel drein. Was ſollte 
ihm auch ſeine Lebensluſt verderben? Das „edle 
Waidwerk“, dem jetzt zur Beute wird, „was da 
fleucht und kreucht“, hat er nicht zu fürchten; 
des Waidmanns Luſt iſt er nie geweſen, ihm iſt 
er keinen Schuß Pulver wert. Und um die 
Zukunft braucht er ſich nicht banger Sorge hin- 
zugeben; in ſpitzbubenmäßiger Art weiß er auch 
bei harten Zeiten ſein Brot zu finden — man 
ſchlägt ſich halt durch, und dank der Fürſorge 
mildthätiger Menſchen wird ihm das nicht zu 
ſchwer gemacht. Aus Aſien iſt der Schelm mit 
den ackerbautreibenden Völkern eingewandert, hat 
ſich mit ihnen nach Norden und Weſten ver⸗ 
breitet und dringt im Anſchluß an den Getreide: 
bau bis auf den heutigen Tag immer weiter vor. 
Ja, thätige Beihilfe hat ihm der Menſch bei 
ſeiner Verbreitung angedeihen laſſen: er hat ihn 
zum Schutz gegen die Inſektenplage nach Nord⸗ 
amerika, Auſtralien und Neufeeland gebracht und 
ihm auch dort das Bürgerrecht verliehen. 

Aber wie hat er dem gaſtfreundlichen Menſchen 
gedankt? Darüber belehrt am beſten eine 1899 
von der Regierung der Vereinigten Staaten Nord⸗ 
amerikas veröffentlichte Monographie über die 
Beziehungen des Sperlings zum Ackerbau. Da⸗ 
nach wurde 1852 der europäiſche Straßenjunge 
nur als Beihilfe in der Vertilgung der ſchädlichen 
Juſekten herübergeholt und einquartiert. Bald 
aber ſollten die Amerikaner alle Urſache bekommen, 
ſich die Beſcherung etwas näher anzuſehen; und 


ſtellt werden. 


Miniſterpräſident, paſſierte am Freitag früh, wie 
man der „Volksztg.“ ſchreibt, tief gebeugt 
und körperlich gebrochen, das Geſicht von 
krankhafter Bläſſe bedeckt und trotz eifriger Unter⸗ 
ſtützung auf beiden Seiten kaum im Stande, 
mühſam die Füße voneinander zu ſetzen, den 
Mailänder Bahnhof, ein Salonwagen brachte 
ihn ſamt ſeiner Familie nach 
Nizza, wo der ſchwer leidende Greis den Winter 
verbringen will. 


Portugal in England vorausſichtlich über 
= Tage dauert, wurde, wie man der „Voſſ. 

tg.“ 
Regentſchaft zu übertragen. 
Einberufung der Cortes iſt wahrſcheinlich, damit 
dieſe die Vereidigung der Königin auf die Ver⸗ 
faſſung euigracmehtnge 


das Banden unweſen find, wie aus Kon⸗ 
ſtantinopel gemeldet wird, unrichtig oder über⸗ 
trieben. Umfaſſenden Erhebungen zufolge, ſowie 
nach der Meinung unparteiiicher Kenner des 
Landes und der Verhältniſſe hat ſich die Lage 
in den drei Vilajets zweiſellos verſchlechtert, doch 
wird die 
Zeitungen für zu peſſimiſtiſch 
Nachricht von neuen militäriſchen Maßnahmen 
beſtätigt ſich nicht. 
ſeinen Höhepunkt überſchritten zu haben und 
auch infolge der vorgerückten Jahreszeit ſtetig ab⸗ 
zunehmen. 


— 


deutſchen Eiſenbahngeſellſchaft kon⸗ 
ferierten mit Herrn Regierungsaſſeſſor Volckart, 
ſowie mit Vertretern der Stadt und der hieſigen 
Kaufmannſchaft über Ermäßigung des Frachttarifs 
der elektriſchen Stadtbahn und ſonſtige Wünſche 
der Kaufleute. 


hieſigen Waſſerturm 
ſachverſtändiger Seite feſtgeſtellt iſt, bedeutungslos 
und gefährden 


Schweiz. 

Streik. An amtlicher Stelle in Genf wird 
mitgeteilt, daß die meiſten Gewerkſchaften den 
allgemeinen Ausſtand beſchloſſen haben. 
Der Tag, an welchem die Arbeit eingeſtellt 
werden ſoll, wird in einer Verſammlung der 
Gewerkſchaftskomitees am Mittwoch abend feſtge⸗ 


England. 
Lord Salisbury, der frühere engliſche 


Beaulieu bei 


Portugal. 
Da der Beſuch des Königs von 


meldet, beſchloſſen, der Königin die 
Eine beſondere 


rient. 
Viele Zeitungs meldungen über 


Beurteilung in den europäiſchen 


erachtet. Die 


Das Bandenunweſen ſcheint 


Provinzielles. 
Briefen, 7. Oktober. Kommiſſare der oſt⸗ 


Briefen, 7. Oktober. Die Riſſe 


ſind, wie 


i m 
von 


nicht die Standſicherheit des 
Turmes. Die Waſſerleitungsanlagen werden 
am 8. Oktober abgenommen und dann, wenn ſich 
keine Anſtände ergeben, ſofort in Betrieb geſetzt 
werden. — Die Stadtvertretung hat unter Auf⸗ 
hebung des Ortsſtatuts vom Jahre 1889 ein 
neues Statut, betreffend die Erhebung von 
Beiträgen zu den Koſten der Bürger⸗ 
ſteige, erlaſſen. Die Neuanlequng und die 
Unterhaltung der Bücgerſteige wird durch die 
Stadt bewirkt. Die Anlieger haben zu der 
Unterhaltung vorhandener, mit Granit⸗ oder 
Zementplatten belegter Bürgerſteige 33 ½ Proz., 
in allen übrigen Fällen (namentlich auch bei 
jeder Neuanlegung) 50 Proz für die ganze 
Straßenfrontlänge ihrer Grundſtücke zu den Koſten 
beizutragen. 

Konitz, 7. Oktober. Das Rittergut Lottyn 
iſt im Wege der Zwangsverſteigerung von der 


nun gingen ihnen die Augen auf und über. 
Statt ſich auf dem Lande aufzuhalten und beim 
Inſektenfraß ſeine Leiſtungsfähigkeit nachzuweiſen, 
bevorzugte er die Städte, von wo er Abſtecher 
auf die Dörfer und Farmen machte, überall ſich 
lebhaft für die Körnerernten intereſſierend! 
Eine Unterſuchung ſeines Magens ließ keinen 
Zweifel, daß er als Inſektenfreſſer wenig 
oder gar keinen Wert hat. In dem langen 
Zuſammenleben mit dem Menſchen hat ſich ſein 
Geſchmack verfeinert, was er durch ausgeſprochene 
Vorliebe für vegetariſche Genüſſe bekundet. Hier⸗ 
bei iſt ihm in feiner unerſättlichen Freßgier alles 
recht. Da greift er die feinen Blüten der Frucht⸗ 
bäume an, indem er die Fruchtknoten herauspickt; 
macht ſich über die fleiſchigen Blattknoſpen her; 
frißt die jungen, zarten Blätter des Salats; Holt 
die jungen Erbſen und friſchen Sämereien aus der 
Erde und ſtielt das Getreide nach der Ausjaat. 
Später thut er ſich an den reiſen Früchten aller 
Art gütlich, deren ſüßes Fleiſch er liebt. Nicht 
genug damit, verdirbt er viel mehr, als er ver⸗ 
zehrt: er pickt die Beeren an, um zu koſten, frißt 
aber nur die ſchmackhafteſten, während ſich über 
die anderen ausgepickten die Inſekten hermachen 
und ſie völlig verderben. Wie das Gelichter gar 
erſt zur Zeit der Reife in den Getreidefeldern 
hauſt, das muß man erlebt haben, um die 
Schwere ſeines Sündenregiſters voll zu ermeſſen. 
Könnte der angerichtete Schaden feſtgeſtellt werden, 
man würde erſchrecken, welches Nationalvermögen 
auf dieſe Weiſe verloren geht. 

Das iſt aber nur eine Seite ſeiner Schädlich⸗ 
keit; zu den aufgeführten Schaudthaten fügt er 
eine 1 ſchlimmere hinzu: er vertreibt die an 
deren Vögel. Den kleinen Vögeln geht er direkt 


Anſiedelungsbank. 


von hier. 
Magiſtrats und der Stadtverordneten dem Jubilar 
in ſeiner Wohnung unter herzlichen Glückwünſchen 
eine Adreſſe mit den Bildern des neuen Rat⸗ 
hauſes und des Gymnaſiums. 


hieſigen Kreiſes, 
ſeit 14 Jahren 
war, iſt an Herrn Schmidt⸗Bromberg für 286 000 
Mark verkauft worden. 
180 000 Mk. erworben. 


Wohnungsbauverein 
Mitglieder beigetreten. 


Marienburg iſt der militäriſche Titel „Feſtung 
Marienburg“ beigelegt 
Befeſtigungen zum größten Teil fertiggeſtellt 
ſind, hat das Kriegsminiſterium Marienburg in 


Lucanus iſt heute früh in Elbing eingetroffen und 
im „Königl. Hof“ abgeſtiegen. 
Aufenthalt erfolgte die Weiterreiſe nach Cadinen, 
von wo Herr v. L. mit dem Kaiſer nach Berlin 
zurückkehrt. Dem Vernehmen nach verläßt der 
Kaiſer 
dann kurzen Aufenthalt in Marienburg und fährt 
von dort abends um 10 Uhr über Dirſchau nach 
der Reichshauptſtadt. 


geſtern abend in einer Verſammlung beſchloſſen, 
die im Stadtverordnetenſaale ftatifand und von 
dem Verbande Oſtdeutſcher Induſtrieller, der 
Naturforſchenden Geſellſchaft, dem 
gemeinen Gewerbeverein 


Feier iſt 


Schmuck erhalten ſoll. Vorgeſehen ſind Anſprachen, 
Inſtrumental⸗ und Geſangsvorträge. Zur Vor⸗ 


chende Stich wunde. Bei der Durchſuchung der Wohnung 
wurde ein dem Ehemanne gehörender ſtählerner Meißel 
gefunden, welcher genau in die Wunde paßte. Die Be⸗ 
erdigung wurde aufgehoben, die Staatsanwaltſchaft be⸗ 
nachrichtigt und der Ehemann wegen Verdachts des 
Gattenmordes verhaftet. 

Bromberg, 7. Oktober. In Sachen der 
Erweiterung des Brahemünder 
Hafens fand heute hier in Anweſenheit von 
Miniſterialkommiſſaren im Regierungsgebäude eine 
Beſprechung ftatt. — Zum Direktor des neuen 
katholiſchen Lehrerſewinars in Brom⸗ 
berg iſt der Seminardirektor Schmidt in Exin 


ernannt worden. 

Wreſchen, 7. Oktober. Durch Feuer 
wurden in Biechowo dem Anſiedler Anton Fueſt 
Scheune, Stall und Wohnhaus zerſtört. Sämt⸗ 
liches Mobiliar iſt mitverbrannt; auch ſind eine 
Kuh, zwei Kälber und zwei Schweine in den 
Flammen umgekommen. — In ſeltener Körper⸗ 
und Geiſtesfriſche feierte der penſionierte Kreis⸗ 
tierarzt Einecke mit ſeiner Gattin das Feſt der 
diamantenen Hochzeit. 

poſen, 7. Oktober. Zur Oberbürger⸗ 
meiſterwahl wird die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung einen Ausſchuß zur Vorprüfung der 
bereits eingegangenen Bewerbungen um die Stelle 


königlichen Anſiedelungskommiſſion zum 
Preiſe von 290 000 Mk. käuflich erſtanden worden. 
Unter den Bietern befand ſich auch die Poln. 


Uonitz, 8. Oktober. Sein 50 jähriges 
Bürgerjubiläum feierte Sonnabend Herr 
Gymnaſialoberlehrer a. D. Piofeſſor J. Heppner 
Mittags überreichten Vertreter des 


Strasburg, 7. Oktober. Das Gut Chojno 
etwa 2000 Morgen groß, das 
Eigentum des Herrn Sowinski 


S. hatte es ſ. Z. für 


Marienwerder, 7. Oktober. Dem Beamten 
find bereits 136 
Oktober. 


Marienburg, 7. Der Stadt 


worden. Nachdem die 


die Feſtungen 2. Gruppe eingereiht. des Erſten Bürgermeiſters wählen. — Das 
Elbing 7. N Herd Chef des Rittergut Golencin im Kreiſe Poſen⸗Oſt, 
taiſerlichen Zivilkabinetts Herr von Herrn Rittergutsbeſitzer Beuther gehörig, mit 


einem Areale von 782 Hektar iſt in den Beſitz 
der Anſiedelungskommiſſion übergegangen. 


Lokales. 
Thorn, den 8. Oktober 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 
9. Oktober 1818 Gründung der Univerſität Tübingen. 
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8. Aufhebung der Leibeigenſchaft in 
Preußen. 


Nach kurzem 


Cadinen am Mittwoch nachmittag, nimmt 


Danzig, 7. Oktober. Eine allgemeine große 1862. Bismarck wird Miniſterpräſident. 
öffentliche Trauerfeier für den verſtorbenen 1874. Gründung des Weltpoſtvereins. 
Oberpräſibenten von Gotzler warde] — perſonalien. Dem Rechtsanwalt und 


Notar, Juſtizrat Hugo Warda in Thorn iſt die 
nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Amte als Notar 
erteilt worden. Der Rechtsanwalt Hellmuth 
Warda in Thorn ift zum Notar für den Ober⸗ 
landesgerichtsbezirk Marienwerder mit Anweiſung 
ſeines Amtsſitzes in Thorn ernannt worden. 
Verſetzt ſind: der Ober⸗Poſtpraktikant Richter von 
Berlin nach Thorn, der Ober⸗Telegraphenſekretär 
Riſtow von Thorn nach Berlin. 

— verleihung des Kaiferabzeihens. Das 
Kaiſerabzeichen an die im Jahre 1902 im Schießen 
beſten Kompagnien und Batterien iſt im Bereich 
des 17. Armee⸗Korps der 1. Kompagnie des 
Jufanterie⸗Regiments Nr. 59 und der 1. reitenden 
Batterie 1. Weſtpreußiſchen Feldartillerie⸗Regiments 
Nr. 35 vom Kaifer verliehen worden. s 


— Fur Einſtelung der Refruten. „Jetzt 


Danziger All⸗ 
und dem Danziger 
einberufen war. Für die 
der große Saal des Schützenhauſes in 
Ausſicht genommen, deſſen Bühne entſprechenden 


Männergeſangverein 


bereitung der Feier wurde ein Ausſchuß gewählt. 
Eine größere Anzahl Vereine hat bereits ihre 
Teilnahme zugeſagt. 

Königsberg, 7. Oktober. Die Arbeiterfrau 
Hübner, war in einer drei Treppen hoch be⸗ 
legenen Wohnung mit Fenſterputzen beſchäftigt. 
Dabei verlor ſie den Halt und ſtürzte zum 
Fenſter hinaus auf das Straßenpflaſter, 


wo fie tot liegen blieb. Wie durch den herbei⸗] gehts zum Militär, ade — Lebt, wohl, Shr 
gerufenen Arzt Herrn Dr. Kob feſtgeſtellt wurde, Lieben all! — Der Burſche ruft's und Ab⸗ 
hatte die Frau bei dem Sturz das Genick ge⸗ ſchiedsweh — Dämpft ſeiner Stimme Schall. — 


brochen. 

d. Argenau, 7. Oktober. Die geſtern berichtete 
Selbſtmord angelegenheit der Arbeiterfrau 
Lamanski hat eine ſenſationelle Wendung genommen. Die 
Famanskiſchen Eheleute ſtehen in keinem guten Rufe. 
Die Frau war erſt vor kurzem aus dem Zuchthauſe ent⸗ 
laſſen, und auch der Ehemann iſt vorbeſtraft. Beide 
waren dem Trunke ergeben und lebten oft in Unfrieden. 
Geſtern ſollte die angebliche Selbſtmörderin beerdigt 
werden. Da aber die Stellung der Leiche bei der Auf⸗ 
findung ſchon Verdacht erregt hatte und außerdem von 
verſchiedenen Seiten behauptet wurde, die Frau ſei vor 
ihrem Tode von ihrem Manne ſchwer mißhandelt worden, 
wurde geſtern früh eine eingehende Unterſuchung der 
Leiche vorgenommen. Dieſelbe ergab in der Schläfen⸗ 
gegend, aber vom Haar verdeckt, eine einen Zentimeter 
breite und mehrere Zentimeter tiefe, bis in das Gehirn rei⸗ 


Der trauten Heimat nun entrückt, — Verfliegt 
ſein Trennungsſchmerz. — Sobald des Königs 
Rock ihn ſchmückt — Und höher ſchlägt ſein 
Herz. — Er hab's gelobt mit Herz und Hand 
— Und feierlichem Wort: — Mit Gott für 
König, Vaterland — Sei Loſung mic hinfort! 
— Gar bald nun aus dem Jüngling wird — 
Ein ſtrammer Krieggmann — Und manche ſenkt 
das Aug verwirrt, — Schaut er ſie freundlich 
an. — Wenn morgens früh beim Trommel⸗ 
ſchall — Er durch die Straßen zieht — Und 
an den Fenſtern überall — Die Mädchenköpfe 
ſieht, — Dann wirft er ſtolz ſich in die Bruſt, 
— Und froh in ſich hinein — Singt er da 


8 
Sperlinge, inbetracht, die daher mehr zu be⸗ 
günftigen find. Gegen den Menſchen iſt ihm 
ein Inſtinkt beſonderen Mißtrauens ſeit langen 
Jahrhunderten angeerbt. Dem Frieden von 
dieſer Seite her traut er nie und warnt ſeine 
Genoſſen durch gewaltiges Geſchrei, wenn ſie 
ſich einer gefährlichen Stelle nähern. Am beſten 
iſt ihnen in der Brutzeit und während des 
Winters beizukommen. Zerſtörung ihrer Neſter 
iſt geradezu Pflicht, die alten können mittelft - 
vor die Fluglöcher gehaltener Netze abgefangen 
werden. Eine Maffenvertilgung iſt am beiten 
im Winter auszuführen. Bei Schnee⸗ und 
wo ſich die Sperlinge an beſtimmten 
laſſen ſie ſich leicht durch 
Futter in Ställe und Scheunen unter aufgeſtellte 


zu Leibe, nimmt ihre Neſter weg, wirft Eier und 
Jungen hinaus und ſetzt ſich breit an deren Stelle. 
Größeren Vögeln gegenüber aber kommt das 
Herdengefühl zur Geltung; dieſes Pöbelpack, das 
ſich ſchlägt und verträgt, fühlt ſich gleich ſolidariſch, 
ſobald es gilt, gegen andere Vögel loszuziehen. 
Der ewigen Anrempeleien müde, räumen die 
honetten Leute den Garten und überlaſſen den 
dicktöpfigen Flegeln den Platz. So verſchwinden 
eine Menge von anderen Vögeln vor ihnen, und 
zwar gerade die allernützlichſten Freunde des 
Menſchen im Kampfe mit den Inſekten, (Meiſen, 
Schwalben, Rotkehlchen, Droſſeln, Stare uſw.) 
Umſonſt bemüht ſich da der Vogelfreund, 
durch Anbringung von Niſtkäſten ſeinen Lieb⸗ 
lingen eine bequeme Niſtgelegenheit zu ſchaffen; 
ſolange das fteche Gelichter auch hiervon aus⸗ 
giebigen Gebrauch macht, iſt alle Liebesmühe ver⸗ 
geblich. 

So muß Freund Spatz den zu ſchützenden fre 
Vögeln gegenüber als abſolut ſchädlich bezeichnet 
werden, ja er ift neben der Katze ihr allerſchlimmſtet 
Feind. Wollen wir alſo den von den Spatzen 
verdrängten nützlichen Vögeln einen beſonderen 
Schutz angedeihen laſſen und uns damit zugleich 
vor Schaden bewahren, ſo muß der ſchonungs⸗ 
loſeſte Vernichtungskrieg gegen ſie geführt, und 
da der einzelne nichts vermag, eine Maſſen⸗ 
vertilgung herbeigeführt werden. In Amerika 
und Neuſeeland kämpft man mit allen Mitteln 
an, um den gefräßigen Geſellen wieder loszu⸗ 
werden. Es iſt durchaus nicht leicht, ihn zu 
vernichten, zumal er nur wenige natürliche Feinde 
hat und zudem Vorſicht mit Frechheit zu ver⸗ 
einigen weiß, um ſich in Sicherheit zu bringen. 
Allenfalls kämen die Dohlen, der Schrecken der 


ſtreicht. 
mit einem Schuß zur 


* heiratete Lehrperſon verbunden ift, haben ſpäter, 


N 
| 


5 


Teilnahme an den Wahlen um des willen fehlt, 


und Erledigung von Schulſtellen, Perſonalnach⸗ 


Lied: O, welche Luft — 18 doch, Soldat zu 
ſein! — Und gleichviel, ob er Grenadier — 
Ob Jäger, Artilleriſt — Ob er Dragoner, 
Pionier, — Ob er ein Schütze iſt — Er tritt 
nach altem Kriegerbrauch — Bald den Beweis 
ſchon an, — Daß man Eroberungen auch — 
Im Frieden machen kann. 

Betreffs der dienſtwohnungen der 
Volksſchullehrer hat der Kultusminiſter eine 
wichtige Entſcheidung getroffen. Lehrer, die eine 
Stelle angenommen hatten, welche vertrags⸗ 
mäßig nur mit einer Wohnung für eine unver⸗ 


ſobald fie ſich verheirateten, eine Familien- 
wohnung bezw. die Gewährung einer ent⸗ 
ſprechenden Mietsentſchädigung gefordert, worüber 
es mit den Gemeinden dann häufig zu Streitig⸗ 
keiten gekommen iſt. Aus Anlaß eines Spezial⸗ 
fälles hat nun der Miniſter die Grundſätze zur 
Beurteilung der Streitfrage feſtgeſtellt. Danach 
hat ein Lehrer keinen Anſpruch auf eine Familien⸗ 
wohnung, wenn zu der Stelle nach dem Aus⸗ 
ſchreiben nur eine Wohnung für einen unver⸗ 
heirateten Lehrer gehört; der Stelleninhaber hat 
ſich in dieſem Falle mit der Wohnung zu be⸗ 
gnügen oder ſich um eine andere ihm paſſende 
Wohnung zu bemühen. 
Hört die Wahlberechtigung mit dem 
Wechſel des Wohnortes an dem alten Wohn- 
orte ſofort auf? Der Kaufmann S. in 
wurde am 3. März d. Js. an der Ausübung 
des Gemeindewahlrechtes vom Wahlvorſteher ge⸗ 
hindert mit der Begründung, daß er keinen 
Wohnſitz mehr am Orte habe. S. erhob Ein⸗ 
ſpruch, wurde aber von der Gemeindevertretung 
mit ſeinem Einſpruch abgewieſen, weil er keinen 
Wohnſitz mehr in der Gemeinde habe. Gegen 
dieſen Beſchluß erhob der Kaufmann Klage beim 
Kreisausſchuß, der nun folgendermaßen entſchied: 
„Die Ausſchließung des Kaufmanns S. von dem 
Wahlakte iſt ungeſetzlich. § 56,3 der Landgem.⸗ 
O. beſagt: „Soll der Name eines einmal in die 
Lifte aufgenommen Stimmberechtigten wieder ge- 
löſcht werden, fo ift dem Stimmberechtigten acht 
„Tage vorher unter Angabe der Gründe dies von 
dem Gemeindevorſteher mitzuteilen.“ Ein der⸗ 
artiges Verfahren hat nicht ſtattgefunden, viel⸗ 
mehr iſt S. erſt beim Wahltermin ſelbſt mit der 
Begründung, er habe hier keinen Wohnſitz mehr 
und habe daher ſein Wahlrecht verloren, von 
der Teilnahme an der Wahl ausgeſchloſſen 
worden. Dies iſt unſtatthaft. Das Oberver⸗ 
waltungsgericht hat in wiederholten Entſcheidungen 
an dem Grundſatze feſtgehalten, daß die Wähler⸗ 
liſte die unabänderliche Grundlage der Wahlen 
bilde, und es darf daher in dieſer Richtung kein 
Unterſchied gemacht werden, ob das Recht zur 


weil der in der Wählerliſte Eingetragene nicht 
mehr ſeinen Wohnſitz in der Gemeinde hat. 
Durch Ablauf der durch die Offenlegung be⸗ 
ſtimmten Friſt gewinnt die Wählerliſte derart 
eine für alle vorzunehmende Wahlakte feſtzu⸗ 
haltende Geſtalt, daß der Wahlvorſtand keinen 
der in der Wählerliſte verzeichneten Wähler von 
der Stimmabgabe zurückweiſen darf. 


— Forderung des Forſtbaues. Die preußiſche 
Staatsforſtverwaltung betrachtet es als eine ihrer 
Aufgaben, im Intereſſe der Landeskultur auf den 

»Holzanbau in den Waldungen der Gemeinden, 

Öffentlichen Anſtalten, Privatgrundbeſitzer u. a. 

anregend und fördend auch dadurch einzuwirken, 

daß fie gutes Pflanzenmaterial zum Selbſtkoſten⸗ 
preiſe denjenigen Waldbefigern abgiebt, die nicht 
in der Lage ſind, die erforderlichen Pflanzen ſelbſt 

u erziehen. In der Zeit vom 1. April 1901 
is 31. März 1902 ſind auf dieſe Weiſe an 

Holzflanzen aus den Staatsſorſten abgegeben 

worden in Oſtpreußen 1017 Hunderte Laubholz, 

7439 Hunderte Nadelholz, Weſtpreußen 800 

ern Laubholz, 5150 Hunderte Nadelholz, 
ommern 424 Hunderte Laubholz. 1493 Hunderte 

Nadelholz, Poſen 478 Hunderte Laubholz, 2497 

Hunderte Nadelholz. 

— Eiſenbahnhalteſtellen. An der Strecke 
Poſen⸗Thorn iſt die Halteſtelle Lettberg für den 
Leichen⸗, Stückgut⸗ und Wagenladungs⸗Güter⸗ 

und Viehverkehr eröffnet worden. — An der 
Strecke Bromberg ⸗Nakel iſt die Halteſtelle Sleſin 
für Perſonen⸗ und Güterverkehr eingerichtet 
worden. 

— die Bahnwirtihaft in Schwarzwaſſer 
ſoll vom 1. November 1902 ab anderweit ver⸗ 
pachtet werden. Die Angebote müſſen bis 20. 
Oktober d. J., vormittags 11 Uhr, dem Vorſtande 
des Zentralbureaus der Königlichen Eiſenbahn⸗ 
direktion in Danzig vorliegen. 

— Marktverkehr. Da in Belzonzen die 
Maul- und Klauenſeuche herrrſcht, find die Vieh ⸗ 
märkte mit Ausnahme der Pferdemärkte im 
Johannisburger Kreiſe unterſagt. 

. — Amtliches Schulblatt. Vom Oktober 
ab wird die Regierung zu Marienwerder ein 
amtliches Schulblatt für die beiden weſtpreußiſchen 
Regierungsbezirke herausgeben, das Bekannt⸗ 
machungen der Regierungen und des Provinzial⸗ 
Schulkollegium, Nachrichten über die Beſetzung 
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richten u. dergl. enthalten ſoll. Das Schulblatt 
ſoll alle 14 Tage, die erſte Nummer am 11. 
Oktober erſcheinen. Die Lehrer ſind angewieſen 
worden, das Blatt auf Kosten der Schulklaſſen 


mal auf dem Platze zwiſchen dem Rathauſe und der 
Poſt gegenüber dem Eingange zur Polizei zu errichten 


abend vor recht ſchwach beſuchten Hauſe Adams 


gegeben. Ueber die Aufführung ſelbſt iſt nicht 
viel Gutes zu berichten, 
Ganzen recht matt. 
ſanglich der Rolle des Poſtillons nicht gewachſen. 
Wenn ſein Organ auch in der Mittellage ſym⸗ 
pathiſch klingt, ſo bereiten ihm doch die Töne 
vom hohen a bis zum c große Schwierigkeiten. 
Auch Fräulein Schüle ließ als Madclaine ſehr 
zu wünſchen übrig und fiel ſtellenweiſe faſt völlig 
ab. Herr 
Rolle des 
Friſche ä 
Nord brachte den Marquis von Cortey geſang⸗ 
lich wie darſtelleriſch zur beſten Geltung. Das 
Orcheſter leiſtete wie immer wieder vorzügliches. 


W. führung von „Carmen“ ſtatt. Da in dieſer 


zu beſtellen, die einzelnen Nummern zu ſammeln 
und bei den Schulakten aufzubewahren. 

— Auf der Stettiner Obſtbauausſtellung 
haben die Herren Pfarrer Stachowitz und 
Gärtner Curth⸗Mocker je ein Diplom erhalten. 

— In der heutigen Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten wurde nach längerer Debatte einſtimmig 
beſchloſſen, das Kaiſer Wilhelm⸗Denk⸗ 


— Oper. Im Viftoriatheater wurde geſtern 


luſtiger „Poſtillon von Lonjumeau“ 
ſie war im großen 
Herr Nikolai war ge⸗ 


Joſef Baumann entfaltete in der 
Bijou die zündende Geſchicklichkeit und 
ſeines natürlichen Humors, und auch Herr 


— Morgen Donnerstag abend findet die Auf- 


Oper wieder die ſämtlichen erſten Kräfte des 
Enſembles mitwirken, ſo ſteht ein ganz beſonderer 
Genuß in Ausſicht. Hoffentlich iſt das Theater 
recht gut beſucht, damit die Direktion wenigſtens 
annähernd auf die Koſten kommt. Das Auf⸗ 
führungsrecht von „Carmen“ koſtet allein 60 Mk. 
Freitag und Sonnabend iſt das Theater wegen 
Vorbereitung geſchloſſen. 

— Daterländiiher Frauen⸗Verein. Die 
diesjährige Delegierten⸗Verſammlung des Ver 
bandes der Vaterländiſchen Frauen⸗Veceine der 
Provinz Weſtpreußen findet am Donnerstag, den 
16 Oktober, mittags 12 Uhr, im großen Sitzungs⸗ 
ſaale des Landeshauſes zu Danzig unter dem 
Vorſitze der Frau Polizei⸗Präſident Weſſel⸗Danzig 
ſtatt. Die Tagesordnung lautet: Jahresbericht, 
Rechnungslegung, Wahl von Vorſtandsmitgliedern, 
Antrag des Herru Generalarztes a. D. Dr. Boretius 
betreffend die Gründung eines Verban es der 
ausgebildeten Krankenpflegerinnen und Be⸗ 
ſprechung des Entwurfes der Satzungen dieſes 
Verbandes. Nach beendeter S tzung ſoll eine ge⸗ 
meinſchaftliche Beſichtigung des Depots des Schiffs⸗ 
Sanitätszuges ftattfinden. Am ſelben Tage um 
10½ Uhr vormittags findet ebenfalls im Landes⸗ 
hauſe zu Danzig eine Sitzung des Verbands⸗ 
Vorſtandes genannten Vereins ſtatt, in welcher 
die Beſchlußfaſſung über Anträge auf Be⸗ 
willigung von Beihilfen, desgleichen über die 
der Delegierten Verſammlung zu unterbreitenden 
Vorſchläge über Erſatzwahlen zum Vorſtande 
ftattfinden ſoll. 

— Auf den Vortragsabend, welchen heute 
Mittwoch abend der Kaufmänniſche Ver⸗ 
ein im Artushofe veranſtaltet, weiſen wir noch⸗ 
mals empfehlend hin. Wie ſchon gemeldet, wird 
Herr Dr. Pohlmeyer - Berlin über „Gerhart 
Hauptmanns Dichtungen“ ſprechen. 

t. Innungsquartale. Beim Quartal der 
Drechsler⸗ und Tiſchler Innung 
wurden 5 Ausgelernte freigeſprochen und 5 Lehr⸗ 
linge neu eingeſchrieben. Beim Quartal der 
Böttcher⸗, Korb⸗ und Stellmacher⸗ 
Innung wurde 1 Ausgelernter freigeſprochen 
und 3 Lehrlinge neu eingeſchrieben. Für den 
verſtorbenen Obermeiſter⸗Stellvertreter Birkenhagen 
wurde Bahl und für den gleichfalls verſtorbenen 
Prüfungsmeiſter Pawlik Marszewski gewählt. 
Der Fahnenfonds hat eine Höhe von circa 200 
Mark erreicht. 

II. Ein Unglücksfall mit tödlichem Ausgange er⸗ 
eignete ſich vergangenen Sonnabend auf dem zum Ritter⸗ 
gute Wielkalenka gehörigen Vorwerke Joſaphat. Als da⸗ 
ſelbſt mehrere Arbeiter beim Häckſelſchneiden beſchäͤftigt 
waren, geriet etwas an der Maſchine in Unordnung, 
wodurch die Triebſtange an einem Ende gelöſt wurde. 
Da dieſe mit dem anderen Ende am Schwungrade be⸗ 
feftigt war, wurde fie von dieſem herumgeſchleudert. Mit 
großer Wucht traf ſie den Arbeiter Franz Schönfeld ſo 
3 am Kopfe, daß derſelbe nach wenigen Minuten 
tarb. 

Moder, 8. Oktober. Im Reſtaurant „Zur Oſtbahn“ 
wurde geſtern abend eine öffentliche ſozial⸗ 
demokratiſche Volksverſammlung abge 
halten, die von ca. 50 Perſonen, auch Frauen beſucht 
war. Nach Eröffnung der Verſammlung hielt Herr 
Reichstagsabgeordneter H. Förſter aus Hamburg einen 
Vortrag über die Grundſätze und Ziele der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei. Er richtete ſich gegen die Maſſenpro⸗ 
duktion. Ju den Fabriken werde mehr hergeſtellt, als 
wie gebraucht werde, und durch dieſe Ueberproduktion werde 
die zunehmende Ardeitsloſigkeit hervorgerufen. Im Oſten 
des Reiches ſei freilich die Induſtrie noch ſehr rückſtändig, 
da gebe es hauptſächlich Landwirtſchaft. Für dieſen Be⸗ 
ruf könnten die Agrarier aber nur ungebildete Leute ge⸗ 
brauchen die ſich ſchurigeln und plagen ließen. Das 
würde aber ganz anders werden, wenn die Sozialdemo⸗ 
kratie die ſtärkſte Partei im Reichstage werde. Auch auf 
die Chinapolitit des deutſchen Reiches und auf den zu⸗ 
nehmenden Militarismus kam Redner zu ſprechen. Er 
erinnerte an das Wort des Kaiſers, nach welchem die 
Sozialdemokratie der innere Feind des Reiches ſei. Die 
Sozialdemokraten ſollten, ſo meint Redner, nun beſtrebt 
ſein, ihre Kinder ſchon von Jugend auf mit der ſozial⸗ 
demokratiſchen Idee vertraut zu machen, damit ſie ſpäter, 
wenn ſie zum Militär kämen, echte Sozialdemokraten 
wären, dann beſtehe der innere Feind des deutſchen 
Reiches in dem Mititarismus, und dieſer werde ſich dann 
auch nicht dazu gebrauchen laſſen, gegen die Sozialdemo⸗ 
kraten bei Streiks uſw. einzuſchreiten. Was Amerika für 
die Induſtrie jährlich ausgebe, das opfere Deutſchland 


Weltmarkt überflügelt 
auf die Kolonien zu 
Deutſchland auch nicht in Betracht kämen. 
hin ausgeführt werde, daß ſei höchſtens für die Beamten, 
die Eingeborenen 
einmal ein Hemde. 
ſich eine Diskuſſion an. 
er auf das in dem Vortrage Geſagte etwas entgegnen 
wolle, fordere er die Verſammlung auf, 
Hoch auf den Kaiſer einzuſtimmen. (Allgemeine Unruhe.) 
Es entſpann ſich über dieſen Punkt eine 
ſprache, bis ſchließlich der überwachende Gendarm erklärte, 
die Debatte über dieſe Angelegenheit nicht weiter geſtatten 
zu können. Hierauf 
gangen. 
demokratie aus, in welches kräftig eingeſtimmt wurde. 
Eine Genoſſin beklagte ſich, 
weſend ſeien. 
weil dieſelben es unterließen, 
demokratie zu belehren. 5 
Vortragenden fand die Verſammlung gegen 10 Uhr ihr 
Ende. In etwa 14 Tagen wird Herr Rechtsanwalt Haaſe 
aus Königsberg in einer öffentlichen Volksverſammlung 
ſprechen. 


— — . — 


tung „Der arme Heinrich“ wird in den erſten 
Tagen des Dezember gleichzeitig auf den Bühnen 
des Deutſchen Theaters zu Berlin und des Hof⸗ 
burgtheaters in Wien erſcheinen. 


der kommiſſariſch vernommenen Zeugen fortge⸗ 
fahren, 


dem Mititarismus, und nicht lange werde es dauern, 
dann werde Amerika alle anderen Staaten auf dem 
haben. Zum Schluß kam Redner 
ſprechen, die als Abſatzgebiete für 
Was dort⸗ 


habe dabei auch in den Lewyſchen Keller hinein 
ſehen können, aber nichts Auffälliges bemerkt. 
Nächſte Sitzung Mittwoch. 

* Von dem Rekord eines Pech⸗ 
vogels erzählt das Pariſer „Journal“ folgende 
merkwürdige Geſchichte. Peter Beffel, ein 
Induſtriearbeiter, der gegenwärtig in Racine-Wis 
im Staate New⸗York lebt, ſcheint der größte 
Pechvogel der Welt zu ſein, wobei allerdings zu 
bemerken iſt, daß er bei allem Unglück doch 
immer das größte Glück gehabt hat. Er hält 
nämlich den wenig beneidenswerten Rekord der 
ſchweren Unfälle. Als er im Alter von 20 
Jahren in einer Fabrik arbeitete, ſchnitt ihm eines 
Tages eine Kreisſäge die beiden Hände zu drei 
Vierteln fort; aber ein Chirug von Buffalo nähte 
fie ihm fo geſchickt au, daß fie völlig heilten, 
und daß der Arzt ſelbſt durch ſeine Leiſtung ein 
berühmter Mann wurde. Der Arbeiter aber 
hatte genug von den Fabriken, und da er wieder 
imſtande war, zu arbeiten, ſo verſuchte er es 
als Dachdecker. Das war eine unglückliche Idee 
— drei Tage darauf ſtüzte er von einem drei⸗ 
ſtöckigen Hauſe herab und brach ſich die beiden 
Schienbeine. 6 Monate lag er im Krankenhaus, dann 
wurde er entlaſſen, ging auf die Straße und wurde 
voneinem Fiaker überfahren. Reſultat:zweigebrochene 
Rippen. Später fand er Gelegenheit, ſich zuerſt 
den linken, darauf den rechten Arm zu brechen 
und ſchließlich fiel er aus dem Fenſter und trug 
einen Schädelbruch davon. Nunmehr hatte er 
einige Jahre Ruhe, und er regte ſich ſchließlich 
ſchon darüber auf, daß ihm nichts mehr paſſiert 
war; aber dann brach er ſich doch wieder die 
beiden Beine unter einem Stahlblock, und ein 
Jahr ſpäter vollendete er ſein Meiſterwerk, indem 
er ſich unter einer Steinladung plattdrücken ließ, 
wobei ihm eine ganze Anzahl Knochen gebrochen 
wurden. Dieſe Leiſtung koſtete ihm zwei Jahre 
Krankenhaus. Kaum war er wieder heraus, ſo 
fiel er eine Treppe herunter und erlitt wieder 
einen ſchweren Bruch. Nun wurde er Chauſſee⸗ 
wärler; vor einigen Wochen wollte er einen 
Stein aufheben, fiel dabei wieder und brach ſich 
den rechten Arm noch einmal. Er mußte von 
neuem ins Krankenhaus, wo die Aerzte ſich nicht 
genug über dieſen Phönixmenſchen wundern 
konnten. .. Was gegen dieſe Geſchichte ein wenig 
mißtrauiſch ſtimmen muß, iſt der Umſtand, daß 
ſich — Barnum dieſes Phänomen ſoll entgehen 
haben laſſen. 


Jeuelle Nachr ien. 

Staßfurt, 8. Oktober. Die bekannte Fabrik 
Engländer der Vereinigten chemiſchen Fabriken 
Staßfurts iſt durch Großſeuer total nieder⸗ 
gebrannt. Der Schaden beträgt über ¼ Mill. 
Mark. Die Entſtehungsurſache iſt noch unbekannt. 

Köln, 8. Oktober. In der Nähe von 
Düſſeldorf ſtürzte eine Lokomotive in 
eine Grube, über welche ein Geleis gelegt 
war. 2 Arbeiter ſind tot, 4 ſchwer verletzt. 

Brüſſel, 8. Oktober. Prinzeſſin 
Klementine geriet unter die Hufe 
zweier ſcheu gewordener Pferde. 
Nur dem ſchnellen Eingreifen von Beamten des 
königlichen Parkes iſt es zu danken, daß die 
Ptinzeſſin mit dem Schrecken davonkam. 

London, 8. Oktober. Wie die Blätter aus 
New-Yort melden, hat ſich in dem Befinden 
des Präſidenten Rooſevelt eine leichte 
Verſchlimmerung bemerkbar gemacht; die 
Heilung der Kniewunde läßt viel zu wünſchen 
übrig. Die Aerzte haben dem Präſidenten nach 
den letzten arbeitsreichen Tagen eine achttägige 
vollſtändige Ruhe verordnet. 

New⸗ork, 8. Oktober. Ein Telegramm 
aus Manila meldet, daß am 25. September 
zahlreiche Erdſtöße in Guam ſtattgefunden 
haben, durch welche die Marine-Kaſernen und 
andere Gebäude zerſtört wurden. 


Bi Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


brauchten keine Winterpaletots, ja nicht 
(Heiterkeit.) An den Vortrag ſchloß 
Ein Redner führte aus, bevor 


mit ihm in ein 
erregte Aus⸗ 
wurde zur Tagesordnung überge⸗ 
Ein Genoſſe brachte ein Hoch auf die Sozial⸗ 
daß ſo wenig Frauen an⸗ 
Daran ſeien aber nur die Männer ſchuld, 


die Frauen über die Sozial⸗ 
Nach einem Schlußwort des 


Kleine Chronik. 
„Gerhart Hauptmanns neue Dich⸗ 


* Der Konitzer Mord vor dem 
Berliner Gericht. In der Verhandlung am 
Dienstag wurde in der Verleſung der Ausſagen 


die allerlei verdächtige Beobachtungen über 
einzelne Juden gemacht haben wollen. Einen 
breiten Raum nimmt die Verleſung der Zeugen⸗ 
ausſagen ein, die den Verdacht gegen die Familie 
des Kaufmanns Matthäus Meyer begrün- 
deten. Auch dieſe Affäre iſt in den Vorprozeſſen 
eingehend erörtert worden. Nach Verleſung der 
betreffenden kommiſſariſchen Zeugenvernehmungen 
ſagte der Zeuge Matthäus Meyer, jetzt in Berlin, 
aus: Den belaſtenden Ausſagen der Zeugen 
liegen abſolut keine Thatſachen zugrunde. Die⸗ 
ſelben ſeien von Anfang bis zu Ende Wort für 
Wort erfunden. Auch ſeine Töchter, Roſa und 
Franziska Meyer, bezeichneten die Angaben als 
vollſtändig unwahr. Es liege ihnen nicht ein 
Körnchen Wahrheit zugrunde. Alle drei wurden 
vereidigt. Im Anſchluß hieran wurde der Be⸗ 
ſchluß der 8. Strafkammer des Landsgerichts 
Berlin 1 verleſen, durch welchen das Verfahren 
Meyer wegen Meineides ein⸗ 

Es wird in den Beſchlüſſen 


Mey 
Winter geſchmiedeten Mordplanes geweſen wäre, 


ſagen fortgefahren. Kommiſſar Wehn erwähnt 
noch eines 


ſagen, daß 
durcharbeitet, hin und wieder verſucht iſt, ſich 
an den Kopf zu faſſen und ſich zu 
fragen: Was iſt doch in der Welt 
alles möglich! — RW. Sonnenfeld: Hat 
der Kommiſſar Wehn nicht in einem Geſpräch 
ſich dahin geäußert, er habe gerade in Konitz 
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Hepp-Hepp-Rufe auf der Straße gehört und 138,— | 138,— 
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Spiritus : Loco m. 70 M. St. 
Wechſel⸗Dis font 4 bat Yrmader« 


"THEE-MESSMER 


à Mk. 2,80 u. Mk. 3,50 pr Bir. Der Name iſt eine Garantie. 
Julius Buchmann, Brückenstrasse 34. 


als fie danach ſchauten, die Poliziſten mit ge⸗ 
zogenem Säbel auf den Hof eindringen geſehen 
haben. Als Winter ermordet wurde, ſei ſie bei 
Frau Hirſch im Lewyſchen Hauſe als Aufwärterin 
thätig geweſen. Sie ſei am Montag früh in den 
Keller gegangen und habe dort aufgeräumt, fie 


42.60 


Dremer 
Zigartenfabrif 


Joh, Hoyormanı 


Niederlage Thorn: 


Breitestr., oke Gerberstr. 
Spezialitäten: 


Nr. 3 Fineza, per Stück 5 Pfg. 
* 5 Be, * " 6 * 
1 6 Merito, n * 6 ** 
„ 18 Para, eee 
FFF 
Bekanntmachung. 


Zum öffentlichen meiſtbietenden 
verkauf von 64 Stück pappeln an 
der Bromberg — Thorner Chauſſee vor 
Chauſſeehaus Dybow und von 87 
Stück pappeln an der Argenau — 
Thorner Chauſſee bei Zazdroſch Krug 
werden Termine an Ort und Stelle, 
und zwar: a 

für die 64 Stück Pappeln vor 
Chauſſeehaus Dybow auf: 
Donnerstag, den 6. November d. J., 

nachmittags 2 Uhr, 

für die 87 Stück Pappeln bei 
Zazdroſch Krug auf 
Montag, den 10. November d. J., 

nachmittags 2¼ Uhr 
angeſetzt, i ö 

— 9 Kaufbetrag muß gleich im 
Termine erlegt werden. i 

Die Bedingungen werden im Ter⸗ 
mine bekannt gemacht werden. 

Bromberg, den 3. Oktober 1902. 


Der Landesbauinſpektor. 
UN eee eee eee 


Ich bin zum Notar 
ernannt. 
Warda, 
Rechtsanwalt u. Notar. 


Höhere Privat Mädchenschule 
Das Winterhalbjahr 


beginnt am 14. Oktober. Aufnahme 
neuer Schülerinnen Montag, den 13. 
und Dienstag, den 14. Oktober, vor⸗ 
mittags von 9 bis 12 Uhr, im Schul⸗ 
lokal Seglerſtraße 10, II. N 
M. Wentscher, 
Schulvorſteherin. 


Zerlitz School, 
8 Altstadt.) Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte jind zu haben in der 


Schule oder bei Herrn Golemblewskl, | ii 


Buchhandlung. 


B. Toulon, Directeur. 


Gorberstr. 23, I. 
Unterricht in: 

Feine Handarbeiten, 
Kunsthandarbeiten, 
Wüsche zeichnen und 
Wäschenähen, 
Schneidern, 
Putz. 


Yrally Bandau, 
Induſtrielehrerin, Sprechſt. von 3—4. 


Dem geehrten Publilum von Thorn, 
Bromberger Vorſtadt, die ergebene 
Mitteilung, daß ich ſeit dem J. Ok⸗ 
tober d. 38. ein beſſeres 


Vorkoſtgeſchäft, 


verbunden mit Flaſchenbier - Verkauf 
Melienftraße 122 eröffnet habe. Es 
wird mein größtes Beſtreben fein, 
meine Kundſchaft durch gute Ware, 
ſolide Preiſe und freundliche Bedienung 
in jeder Hinſicht zufrieden zu stellen. 
Bitlend, aus dieſem Grunde meine 
Unternehmung gütigſt unterſtützen zu 
wollen, zeichne ergebenſt 


Frau Rein. 


—— — —— 
eine Wohnung befindet ſich 
Brückenſtraße 40 und empfehle 
mich den geehrten Damen beſtens. 
A. Wichmann, Hebeamme. 


Verantwortlicher Schriftleiter: 


Ein Jeder erhält urch ‚Kleine Ratenzahlung Credit 
Ad. Splittegarb & S. Komet 


Waren⸗Credit⸗Haus 


Hauptgeſchäft gi 
Bromberg, Bahnhofftraße 95 a. Thorn, Seglerſtraße 25. 


Telephon 630. 
Lager von Möbel, Spiegel, Polsterwaren, Regulateure, Wecker, 
Herren- und Damen-Uhren, Steppdecken, Tischdecken, 
Teppichen, Bettvorleger, Gardinen und Portieren. 


2 Aurüdgelehrt. = 
Sanitätsrat Dr. Wentscher, 


mn —ä— 


150 Mk und hohe Proviſion zahlt 
s mil. flotten Sigarrenver- 
käufern dieTabak-Compagnie i. Hamburg. 


Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt 
einen tüchtigen 


eee f Böttchergesellen 
In Bromberg ohne Handwerkszeug, bei freier Station. 


Gebr. Rübner, Schmolln 


Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt 
einen 


® 
Lehrling, 
der die Berechtigung zum einjährige 
freiwilligen Dienſt hat. 
Norddeutſche Ereditanftalt 
Filiale Thorn. 


Wir ſuchen für unſer Stabeiſen⸗ u. 
Eiſenwaren⸗Geſchäft zur baldigen 
Meldung einen 


Lehrling 
mit guter Schulbildung bei freier 
Station, evtl. gegen Penſions⸗Ent⸗ 
ſchädigung. 
©. B. Dietrich & Sohn. 


o 
Lehrlinge 
zur Tiſchlerei lönnen fofort eintreten 
bei J. Golaszewski, 
Jalobsſtraße 9. 


® * 
Ein Lehrling 
kann eintreten Strobandſtraße 12. 

Witt, Bäckermeiſter. 


Lehrling 


für ein hieſiges Geſchäft von ſofort 
geſucht. Näheres in der Geſchäflsſtelle 
dieſer Zeitung. 


Junge Mädchen, 
die das Geſchäft erlernen wollen, 
können ſich ſofort melden. 


S. Baron. 
bei gutem Lohn 


Aufwartemächen 


kann ſich melden 
Heiligegeiſtſtraße 17, 1 Tr. 


P1111!!! AI MER 
Hotel: u. Landwirtin, Stützen, Koch: 
mamſell, Köchin, Kindergärtnerin, 
Bonnen, Nähterinnen, Buffetfräulein, 
Derfäuferin für Konditorei, Stuben: 
mädchen, Mädchen für alles, Kellner: 
lehrlinge, Hausdiener, Uutſcher und 
Laufburſchen erhalten von ſofort 
oder 15. Oktober gute Stellung. 
Stanislaus Lewandowski, 


Spezialarzi 


für Ohren-, Nasen-, 
Kehlkopfkranke 
niedergelassen, wohne 
Danzigerstrasse 10 I. 
Sprechstunden: 
Wochentags 8 — 9!/, vorm, 
3-—4 nachm. 
Sonn- und Feiertags 
8--9 vorm, 


Dr. med. Baasner 


vormalig I, Assistent 
a, d. Königl. Univers,-Ohren- 
Poliklinik zu Kiel 
u, Privat-Assistent bei Hrn, 
Prof. Kümmel-Breslau, 


ir erſuchen die geehrte Kund— 

ſchaft von Thorn und Um⸗ 

gegend, an unſern Herrn Vertreter 
Kierski Zahlung zu leiſten. 


Ad. Spüttegarb & S. Komet 


Waren-Kredit-Haus 
Bromberg eee ene 
Hauptgeſchäft. Filiale. 


S b 

| u” Belle BG | 
Strick⸗ * 
* Wolle 


in allen Preislagen 
vorrätig. 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9. — Ecke Breiteſtr. 
(Schützenhaus). 
& 


.—— 
Spezial - Geschäft 
für Bilder-Einrahmungen 


Große Auswahl Agent u. Stellenverm., Heiligegeiftftr.17. 
in modernen Gold: u. politurleiſten. 


Saubere Ausführung, äußerſt billig. Starke eiserne Gemüllkübel 


Robert Mallohn, Glaſermeiſter, fertigt und empfiehlt billigſt 
Araberſtraße 3. H. Patz. Klempnermeiſter. 


? Eröffnung 


Soeben friſch eingetroffen: 
Magdeburger Sauerkohl 
ff. Dillgurken. 


Heinrich Netz, 
Heiligeiftftr. 11. Schulſtr. 1. 
Soeben eingetroffen: 


feinst. Ceckhonig. 


A. Cohns Wwe., 
Schillerſtraße 3. 0 


Schleuderhonig 


(garantirt rein) 
empfiehlt Hugo Eromin. 


Grumkauer Birnen 


gepflückt zu verkaufen bei Nieolai. 
Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Hänzlicher Ausverkauf 


von Nutzholz, Werkzeug, Billards, 
Queues, Kugeln pp., verſchiedene 
möbel, 2 Stuhlſchlitten ꝛc. ꝛc. 
Verkaufszeit: Vormittag von 10—1 
Uhr nur Uatharinenſtraße 7, Nach⸗ 
mittag von 3—6 Uhr nur UNeu⸗Culmer⸗ 
Vorſtadt, Kirhhofftraße 59. 


Hören Sie mal! 


Die wirkſamſte med. Seife gegen alle 
Arten . und Haut 
ausſchläge, wie Miteſſer. Geſichtspickel, 
Pusteln, Finnen, Hautröte, Zlüthchen, Keber- 
lecke, Uaſenröte ꝛc. iſt d. echte Radebeuler: 
Earbol - Theerfchiwefel = Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul-Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd 

a St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz, J. M. 
Wendisch Nchf., Anders & Co. 


Laden 


zu vermieten. J. Murzynski, 


Gerechteſtraße. 
als Lagerraum, ſof. 
Keller, 1 Kloſterſtr. 4. 
Albrechtstrasse Nr. 2, 
4 Zimmer, Wohnung mit Bade⸗ 
einrichtung u. allem Nebengelaß 
zum 1. Okober er. 


Albrechtstrasse Nr. 4, 


5 Zimmer, Wohnung mit Bade⸗ 
einrichtung u. allem Nebengelaß 


von ſofort. 
Näh. Albrechtſtr. 6, hochp. l. 
VENETIEN EREN 


Kleine Wohnung 
2 Zim., Küche, Kammer, Ausſ. n. v. 
für 44 Thaler ſofort zu vermieten 
Bacheſtraße 2, 4 Tr. 


Kleine freundl. Wohnung, 


3 Zimmer und Küche per ſofort zu 
vermieten. Meinrich Netz. 


Im grossen Saale des Artushofes. 
Donnerstag, den 16. Oktober 1902, abends 8 Uhr: 


CONCERT 
Alexander Petschnikoff 


unter Mitwirkung von Frau 


Lilli Petschnikoff. 


PROGRAMM. 


1. Concert für 2 Violinen J. S. Bach. Vivace — Largo ma non 


tanto — Allegro 


2, Concert D-moll Nr, 11 Wieniawski, 


Allegro: 


moderato — Romanze, Andante non troppo — Allegro moderato. 
3. Erster Satz aus dem H-moll-Concert für 2 Violinen Spohr. 


4. a) Canzonetta Tschaikowski. 


b) Tanz Zilcher. 


Am Klavier (Bechstein): Herr Herrmann Zilcher, 
Billets 3, 2 und 1 Mk. in der Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


ei Wiener Cafe Mocker. @® 


Sonnabend, den II. d. Mts.: 


Grosses Streich Konzert 


von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments von der Marwitz (8. Pom.) Nr. 61, 
unter Leitung des Dirigenten Herrn F. Hietschold. 


Aufang 7½ Uhr. a 


Eintritt 50 pfg. 


Für Speiſen und Getränke wird beſtens Sorge getragen. 


Schützenhaus. Kaufmännischer Verein. 


Donnerstag, den 9. Oktober er. 


Streich⸗Konzert 


der Kapelle des Inft.⸗Regts. Nr. 176. 
Anfang 8 Uhr. Eintritt 25 Pfg. 
Von 9 Uhr ab 15 Pfg. 

Bormann, Stabshoboiſt. 


Verbrecherkeller. 


Heute Donnerstag, 
von 6 Uhr ab: 


Großes 
Wurſteſſen 


Meine Kegelbahn 


iſt noch an zwei Abenden zu ver⸗ 
geben. Max Nicolai. 


2 2 
Donnerstag, abends 6 Uhr: 


S 
S irſchen 
Moritz Joseph. 
Gut möbl. Vorderzimmer, 


parterre, mit und ohne Penſion zu 
vermieten Araberſtraße 9. 


Geſ. fröl. möbl. Simmer, a. W. Penſ. 


. 
an 1— 2 Herren z. v. Gerechteſtr. 17,111. 


Ein freundl. möbl. Zimmer 


von ſofort zu verm. Araberſtraße 5. 


Tanzunterricht! 


Anfangs Januar richte ich in Thorn 
einen Tanzkurſus für Kaufleute ein, 
und erbitte ſchon jetzt Anmeldungen 
nach Poſen, Theateritraße 3. 

Elise Funk. 


x 4 a 
PORT, 


Hans Steiniger 


14 Breiteſtraße 14 


„ Herren-Artikel. 


W Eröffnung: Mitte Oktober. * 


Fr anz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei 


Wäsche-Aussteuer » 


der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


Al 


Mittwoch, d. 8. Oktober, 
abends 8 ¼ Uhr im Artushof: 


W Vorirag SE 


des Herrn Dr. Victor Pohlmeyer-Berlin. 
„Gerhart Hauptmanns Dichtungen.“ 


Viktoria-Jheater. 


Donnerstag, den 9. Oktober: 
Carmen, 


Gr. Oper in 4 Akten v. Georges Bizet. 


Carmen . Adele Keller. 
Jos AN. Ku Fred Galvagni, 
Micaela .. Marie Grigar. 
Escamillo. . . Max Baumann, 


Anfang präziſe 8 Uhr. 
Freitag und Sonnabend mE 
wegen Vorbereitung geſchloſſen. 


Theater in Thorn 


Schützenhaus. 
Mittwoch, den 22. Oktober cr. 
Nur einmaliges Gaſtſpiel 
der Internationalen Tournee 
Gustav Lindemann. 

Mit vollſtändig neuer Ausſtattung an 
Dekorationen und Requiſiten: 


ie tote Stadt. 


Eine Tragödie in 5 Akten von 
Gabriele D’Annunzlo. 


Der Vorverkauf bejindet ſich in der 
Buchhandlung d. Hrn. Walter Lambeck. 


Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. 


Thalgarten. 


Heute abend von 7 Uhr ab: 


Flaki und Eisbein. 


Um geneigten Zuſpruch bittet 
Hugo losniewski. 


Obſt zu verkaufen. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, den 10. Oktober er. 
Altſtädt. evangel. Kirche. 


ubends 6 Uhr: Bibelerklärung. 


Herr Pfarrer Jacobi. 
Bethaus zu Neſſau. 


SR Abends 7 Uhr: Miſſionsſtunde. 


Herr Pfarrer Endemann. 


| bremet 
Zigarrenfabrik 


Joh, Hoyormanı 
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Niederlage Thorn: 


Preitestr., Bicke Gerberstr. 


- Spezialitäten : 
Nr. 21 Flor del Valle, 3 Stück 20 Pfg. 


„ 26 May flower, per „ „ 
„ 29 Brema, non „ 
„ 33 Fantasia, 2 


Hierzu Beilage u. Unterhaltungsblatt. | 
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Unterhaltungsblatt 


Thorner Olideutschen Zeitung. 


Nr. 237. 


Ein fteinern Herz. 


Donnerstag, den 9. Oktober. 902. 


Fr — 
— 


Roman von F. Klink⸗Lütetsburg. 


(22, Fortſetzung.) 

Freda Halgren kannte das Urteil über ihre Perſon, 
ſie hatte durch Sölve darüber gehört, ſie wußte aber nicht, 
daß gewiſſe Aeußerungen Guſtav Marholms in Verbin⸗ 
dung mit Beobachtungen und Mutmaßungen ihr unbe⸗ 
kannter, urteils⸗ und gedankenloſer, neidiſcher Menſchen 
es bewirkt. So traf es ſie mit verletzender Schärfe und 
diente nur dazu, ſie immer unfreundlicher und verſchloſ⸗ 
ſener zu machen. Selbſt die Arbeiter glaubten wahrzuneh⸗ 
men, daß ihre Herrin durch den ihr zugefallenen Reich⸗ 
tum manche Eigenſchaft eingebüßt, die man beſonders an 
ihr geliebt. Sie kümmerte ſich nicht mehr um den ein⸗ 
zelnen, fragte nicht nach den häuslichen Verhältniſſen des 
einen oder andern, führte aber eine um ſo ſtrengere Auf⸗ 
ſicht, und nie mehr umſpielte ihren Mund das gütige, 
wohlwollende Lächeln, das ſie ſo gut gekleidet und ſo tröſt⸗ 
lich auf jeden Unglücklichen gewirkt hatte. 

Schnell war der Winter herbeigekommen. Wieder lag 
die Welt in ſeinem blitzenden Zauberbann. Freda hatte 
keine Augen für die Pracht der ſie umgebenden Natur. 
Müde und abgeſpannt kehrte ſie abends in die Villa zurück, 
um ſich hier mit der Durchſicht der hinterlaſſenen Papiere 
des Onkels zu beſchäftigen. Es war viel des Intereſſanten 
für ſie darunter. Manches diente dazu, ihr einen tiefer n 
Einblick in den Charakter des Verſtorbenen zu gewähren, 
insbeſondere die Korreſpondenz zwiſchen ihm und dem Va⸗ 
ter Fredas. Zuerſt auf beiden Seiten Liebe und Vertrauen. 
Einige Jahre hindurch hatte Lars Magnus unterſtützt, 
namhafte Summen hatten ihren Weg nach Stockholm ge— 
nommen, waren aber von freundlichen Ermahnungen und 
Bitten, ſich einzuſchränken, begleitet geweſen. Dann hatte 
Lars Halgren dem Bruder zum erſtenmal eine Bitte abge⸗ 
ſchlagen, aber doch nachgegeben. Erſt allmählich war es 
zu einem Bruch gekommen, nicht durch die Schuld Lars Hal- 
grens, wie Freda ſich mit aufrichtigem Schmerze geſtehen 
mußte, ſondern durch die des Vaters, der, unter dem Ein⸗ 
fluß ſeiner Frau ſtehend, immer neue und größere Forde⸗ 
rungen an den Bruder geſtellt hatte. 

Eines Abends, als ſie wieder der ihr bereits lieb ge— 
wordenen und ihre unfreundlichen Gedanken zerſtreuenden 
Beſchäftigung ſich hingegeben, fiel ihr eine Nummer des 
„Stockholms Dagblad“ in die Hände. Sie war für ſie be⸗ 
timmt geweſen, an ſie adreſſiert. Ein wohlthuendes Gefühl 
durchflutete ſie. Das ſicherſte Zeichen, daß Onkel Lars 
nicht im Zorn von ihr geſchieden war, gewährte ihr dieſe 
Kreuzbandſendung. Eine warme Röte überzog jetzt ihr ge⸗ 
wöhnlich blaſſes Geſicht. Sie erinnerte ſich plötzlich wieder 
ihrer letzten Unterredung, die ſie mit ihm gehabt. Dieſes 
Zeitungsblatt enthielt ohne Zweifel den Artikel über Dok⸗ 
tor Criſtianſons Behandlungsweiſe der Tuberkuloſe. 

Warum das thörichte Herz nur immer wieder ſo ſtür⸗ 
miſch in der Bruſt klopfte, wun ſie nur dieſes Mannes 
gedachte? War es die Erinnerung an das große Glück, das 
ihr eines Tages gewinkt? Vielleicht, wenn ſie die Seine 
geworden wäre, würde es ihr gelungen ſein, die freund⸗ 
liche, wohlmeinende Geſinnung, die er für ſie gehegt, in 


Nachdruck verboten.) 


ein innigeres Gefühl zu verwandeln, denn ſie hatte ihn ge- 
liebt, ſie liebte ihn noch, mit anderen Gefühlen, als die 
ſie einſt mit Guſtav Marholm verbunden hatten. Erich 
Chriſtianſon war für ſie der Inbegriff eines zuverläſſigen, 
warmfühlenden Mannes, einer der wenigen Auserwählten, 
die ihr berufen erſchienen, durch ihre Exiſtenz zu nützen. 
Sie hatte Vorzüge an ihm wahrgenommen, die wenige 
mit ihm teilten. Sie betrachtete ihn mit den Augen einer 
reinen, ſelbſtloſen Liebe. 

Das „Stockholms Dagblad“ lag lange vor ihr, und ſie 
gedachte vergangener Zeiten, ehe ſie den Inhalt des Blattes 
zu prüfen begonnen. Der von Onkel Lars erwähnte Ar⸗ 
tikel war in der That in der Zeitung enthalten. Sie erfuhr 
aber nichts neues durch ihn. Seit jenem Tage hatte ſie 
mancherlei über den ſich raſch verbreitenden Ruhm Doktor 
Chriſtianſons geleſen. Er hatte manches Menſchenleben 
gerettet und ſchien berufen, den beklagenswerteſten aller 
Kranken Hoffnung auf Erhaltung eines ſchon als verloren 
betrachteten Lebens zu gewähren, und der Artikel im „Dag⸗ 
blad“ beſtätigte nur ihre eigenen Gedanken über ihn. Er 
regte ſie trotzdem in einer Weiſe auf, die ihr ſagte, wie groß 
noch immer der Anteil war, den ſie an allem, das ihn be— 
traf, nahm. 

Langſam faltete ſie die Zeitung wieder zuſammen. 
Da fiel ihr der Name Doktor Chriſtianſon noch einmal auf. 
Er ſtand unter dem Briefkaſten der Redaktion. 

„Wir bedauern lebhaft, nicht alle ihre Fragen beant⸗ 
worten zu können. Die unter dem Namen „Das ſteinern 
Herz“ bekannt gewordene Büſte iſt nicht von der Kom⸗ 
miſſion angekauft worden und ſomit auch nicht im Na⸗ 
tionalmuſeum zu ſehen. Sie iſt in Privatbeſitz überge⸗ 
gangen. Doktor Chriſtianſon hat ſie erworben. Wenn Ih⸗ 
nen daran liegt, die Büſte, die den Ruf des Bildhauers 
Marholm begründen half, zu ſehen, jo raten wir Ih- 
nen, ſich an den Beſitzer des Kunſtwerkes zu wenden. Wir 
wollen Ihnen aber nicht verhehlen, daß Sie wenig Aus⸗ 
ſicht auf Erfüllung Ihres Wunſches haben. Herr Doktor 
Chriſtianſon iſt zwar als ein liebenswürdiger und zuvor⸗ 
kommender Herr bekannt, ſoll ſich aber in dieſem Punkte 
ablehnend verhalten. / 

„Die Büſte ift das Bildnis eines jungen Mädchens, 
das man allgemein als die künftige Gemahlin des Bild— 
hauers bezeichnet. Was den ſeltſamen Namen der Büſte 
anbelangt, ſo iſt ſie auf die Bezeichnung ihres Schöpfers 
zurückzuführen. Wir vermögen nicht, ſie zu begründen. 
„Ein ſteinern Herz“ iſt der Held eines deutſchen Märchens, 
der ſein Herz dem Böſen für Gold verkauft hat. Es ent⸗ 
zieht ſich natürlich unſerer Kenntnis, welche Gründe den 
Bildhauer bewogen, einem ſo lieblichen und anmutigen 
Frauenkopfe, vor jedem, dem er zu Geſicht gekommen 
als ein Bild vollkommener Herzensgüte erſchienen iſt, 
einen ſo häßlichen Namen zu geben. Vielleicht nur eine 
Marotte!“ 

Freda Halgren ſaß lange regungslos, den Blick auf 
das Blatt gerichtet, in welchem ſie etwas geleſen, das ſie 


- 
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nicht gleich erfaſſen konnte. Was war das mit einer Büſte, 
die Doktor Chriſtianſon gekauft hatte? Sie erinnerte ſich 
eines Briefes, in welchem Guſtav Marholm ihr von einem 
Werke gefchrieben, das im Nationalmuſeum Aufſtellung 
finden und Zeugnis für die große Liebe ablegen werde, 
die er für ſie empfinde. Während der Zeit, in welcher 
er ihr wieder näher getreten war, hatte er oft von ſeinen 
Schöpfungen geſprochen, aber nie eines Werkes Erwäh⸗ 
nung gethan, das er dem Muſeum überlaſſen hatte. 

Fredas Kopf brannte wie im Fieber. Sie fühlte ſich von 
ſeltſamen Gedanken beſtürmt. Weſſen Büſte konnte das 
wohl ſein? Wer hatte ſie ehemals, wenngleich nur ſcherz⸗ 
weiſe, jo genannt? Heute wußte ſie es wieder. Frau Hal- 
gren war es geweſen und von ihr hatte es Marholm. 
Die erwähnte Büſte konnte auch nicht Synnöve darſtellen. 
Freda würde gewußt haben, wenn Marholm die Schweſter 
modelliert hätte, und Erich Chriſtianſon hatte die Büſte ge- 
kauft. Ihre Gedanken verwirrten ſich. Vielerlei Fragen 
drängten ſich an ſie heran, für die ſie keine Antwort fand. 
Nach anderer Seite hin ſah ſie Möglichkeiten, deren Er⸗ 
wägen ihr Blut raſcher ſtrömen, ihre Pulſe eee 
klopfen machte. Wenn Erich ihre Büſte von Marholm 
gekauft, warum hatte er es gethan? BRNO: 

Sie dachte weiter und weiter, aber die köſtlichen Bil- 
der, die eine tolle Phantaſie ihr vor die Seele gezau— 
bert, zerfloſſen bald vor der grauen Wirklichkeit. Und 
wenn Doktor Chriſtianſon ihre Büſte erworben hatte, was 
war damit geſagt, was konnte es bedeuten? Marholm 
war ein großer Künſtler und Erich Chriſtianſon ein reicher 
Mann, der einen Teil ſeines Vermögens ſehr wohl zum 
Ankauf von Kunſtgegenſtänden anwenden mochte. Wie 
hatte ihr nur einen einzigen Augenblick der Gedanke kom— 
men können, daß er eine Büſte gekauft, welche ſie dar- 
ſtellte! Wenn er es aber gethan — dann — dann — 

O Gott! Nur das nicht! Aufſchluchzend ſchlug ſie die 
Hände von ihre Augen. Sollte auch er fie für hartherzig 
und geldgierig halten, wie ungerechte Menſchen es ihr 
zum Vorwurf gemacht? Er hatte an ihr zu tadeln gehabt, 
ſie ungehört verurteilt, warum ſollte er nicht der gleichen 
Meinung mit andern ſein? 

Stunden waren ſeit dem Augenblick vergangen, in 
welchem eine furchtbare Ueberzeugung ſich ihr aufgedrängt, 
und noch immer gelang es ihr nicht, ruhig zu werden. 
Sie klagte ein hartes Schickſal an, das ſie zu etwas ge— 
macht, das ſie nicht war. Was fragte ſie nach Reichtum? 
Wie gern würde ſie alles dahingegeben haben, hätte ſie 
dafür ein gleichfühlendes Herz eintauſchen können. 

Dann aber kam wieder mit der Erinnerung an all 
die bitteren Kränkungen, die ſie erfahren, eine Reaktion. 
Trotz und Zorn gewannen in ihr die Oberhand und der 
finſtere Ausdruck ihres Geſichtes ſpiegelte die Empfindun⸗ 
gen wieder, deren Opfer ſie geworden. 

„Ein ſteinern Herz!“ Sie wollte nicht mehr nach all 
denen fragen, die ſie gu dem gemacht, was ſie geworden 
O, wie Recht hatte Onkel Lars gehabt! Wie groß war das 
Verſtändnis, das fie in dieſer Stunde für den Bedauerns⸗ 
werten hatte. Unverſtanden mußte er durchs Leben gehen, 
all feine guten Eigenſchaften von verleumderiſchen Zun⸗ 
gen in Fehler oder gar Laſter verkehrt ſehen. Was hatte 
er gelitten. 

Aber ſie würde nicht leiden, niemand ſollte es gelingen, 
fie zu einem einſamen, freudloſen Leben zu verdammen. 
Sie war reich, und vielleicht würde ein goldener Schlüſſel 
ihr die Thore öffnen, die zu einem e Glück führ⸗ 
ten. Freilich wollte ſie es nicht da ſuchen, wo Frau Hal- 
gren und Synnöve ſeinen Spuren folgten. Ihr würde 
es nun an einer anderen Stelle blühen. In dieſer Stunde 
dankte ſie es dem verſtorbenen Onkel, daß er ein jo großes 
Vertrauen in ſie geſetzt hatte. 

Freda machte noch den Verſuch, von den Aufregungen, 
welche ihr die letzten Stunden gebracht, ſich einige Stunden 
auszuruhen, fand aber keinen Schlaf. So erhob ſie ſich 
bald wieder, nachdem ſie erkannt, daß ihr Wille keineswegs 
ausreichte, ihr Ruhe und Feſtigkeit zu geben. Sie ſah ſich 
in einen Zuſtand von Herzensangſt verſetzt, den ſie ſich 
nicht zu erklären wußte, der aber ſeinen Urſprung in Vor⸗ 
ſtellungen hatte, deren Grundloſigkeit ſie zu erkennen ge— 

laubt und die ſich trotzdem immer wieder an ſie heran⸗ 
rängten, gleichſam als wollten ſie ihrer ſpotten. 

In dem Augenblicke, als ſie das Haus verlaſſen wollte, 


ſich leicht zuſammen. Sie erkannte ſofort, daß die Schweſter 
ein Anliegen hatte, und die ſichtliche Scheu derſelben regte 
fie auf und reizte ſie. 

„Freda, ich möchte dich fragen, haſt du nicht einen 


Augenblick Zeit für mich? Ich wollte mit dir über etwas 


ſprechen.“ 

„Kann es nicht bis zum Abend aufgeſchoben werden?“ 
kam es ſchroff über die Lippen der Angeredeten. 

„Das ſchon, aber ich möchte, du hörteſt mich an. Ich 
bin ſo ſehr in Unruhe. Es betrifft — ich ſollte denken, 
es würde auch dir lieb ſein, dieſem unerträglichen Zuſtand 
ein Ende zu machen.“ f 

„Ah — iſt das? Frau Halgren und du — Ihr 
wollt fort?“ i 

Die ſichtliche Eile, die ſie noch eine Minute vorher zur 
Schau getragen, ſchien mit einem Male verſchwunden. 
Synnöve aber wich einen Schritt vor ihr zurück. In den 
Augen der Schweſter hatte ſie ein Aufleuchten geſehen 
wie von Freude. Das überraſchte und verwirrte ſie. 

„Ich dachte, es würde auch dir angenehm ſein“, ſtot⸗ 
terte ſie. f 5 

„Gewiß,“ gab Freda zurück. Nun galt es, die in der 
Nacht gefaßten Beſchlüſſe zu behaupten, aber ſie zitterte 
am ganzen Körper, und ihr Herz ſchlug beinahe hörbar in 
der Bruſt. (Fortſetzung folgt.) 


. 


Deine erſte Verteidigung. 
Aus dem Amerilaniſchen von J. Caſſirer. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Der Tag der Verhandlung war herangekommen. Von 
der Staatsanwaltſchaft waren die beiden Männer geladen 
worden, die bezeugen konnten, daß ſie den Oberſten um 
halb acht Uhr des verhängnisvollen Abends nach der Bank 
zatten gehen ſehen. Dann zeigte der Staatsanwalt, daß 
der Oberſt, obwohl er ein reicher Mann war, gerade zur 


Zeit des Einbruches eine größere Summe Geldes brauchte, 


um eine bedeutende Spekulation an der Börſe zu Ende zu 
führen. 

Der wichtigſte Belaſtungszeuge war aber Herr Char⸗ 
les Brand, der Kaſſierer der Bank. Er gab eine Beſchrei⸗ 
bung des Verbrechers, die vollſtändig auf meinen Klienten 
paßte. Auf das beſtimmteſte beſchwor er, daß vom Ellen— 
bogen der linke Arm abgenommen worden war. 

So weit erſtreckte ſich das Belaſtungsmaterial, das die 
Staatsanwaltſchaft vorbrachte, und man wird zugeben 
müſſen, daß es ziemlich erdrückend war. Der Staats- 
anwalt ſelbſt, Herr 3—, ein eifriger Sportsman, war in 
weiteren Kreiſen ſeiner Wettliebhaberei wegen bekannt, 
und ſo beugte ich mich zu ihm und fragte ihn leiſe: „Um 
wie viel wollen wir wetten, daß ich jetzt die Unſchuld 
meines Klienten beweiſen werde?“ 

„Das wäre Ihnen nur dann möglich, wenn Sie den 
Thäter zur Stelle ſchafften,“ antwortete er lachend, und 
nach einer kleinen Pauſe fuhr er höhnend fort: „Oder 
haben Sie ihn vielleicht ſchon?“ 

„Ihn ſelbſt noch nicht,“ antwortete ich, „ber einen 
Zeugen, der ebenſoviel wert iſt.“ 

„Dann ſagen Sie mir gefälligſt, wer Ihr Zeuge iſt, 
damit ich mich wegen der Wette entſcheiden kann.“ 

„Ich habe nur einen einzigen Zeugen und zwar Herrn 
Brand, den Kaſſierer der Bank.“ 

„Den Kaſſierer? Menſchenskind, find Sie denn wahn⸗ 
ſinnig geworden?“ 

„Nun, wie ſteht's mit der Wette?“ drängte ich. 

„Wenn Ihnen ſo viel an dieſer Wette gelegen iſt,“ 
entgegnete er, „ſo will ich ſie gern mit 500 Dollars hal⸗ 
ten, obwohl es mir widerſtrebt, auf eine totſichere Sache 
zu wetten.“ 

„Einverſtanden!“ erklärte ich, „Sie meinen, Sie ha⸗ 
ben Ihre Sache totſicher, und dasſelbe glaube ich von 
meiner. Wir ſind alſo quitt.“ 

Während der Beweisaufnahme ſeitens der Anklage⸗ 


trat Synnöve aus einer Seitenthür. Fredas Brauen zogen behörde trug ſich dieſes kleine Zwiſchenſpiel zu. Dann 


erhob ich mich, um zur Kenntnis des Gerichtshofes zu 
bringen, daß ich nur einen einzigen Zeugen vorbringen 


würde, obſchon mir viele Perſonen zur 5 ſtän⸗ 


den, die gern beeiden würden, daß es Oberſt Coventrys 
ſtändige Gewohnheit jei, allabendlich nach dem Eſſen einen 
Spaziergang zu machen, auf dem er an der Bank vorbei 
zu kommen legte, auch könnte ich mich auf viele Bürger 
berufen, die mir gern beſtätigen würden, daß der Oberſt 
das Geld, das er für ſeine Spekulationen gebrauchte, jeder⸗ 
zeit auf ſeinen Namen hin geliehen erhalten haben würde, 
daß aber die Ausſage des einzigen Zeugen, auf den ich mich 
berufe, auch nicht den 
würde, daß der Oberſt kein Mörder und Einbrecher ſei. 

Im Gerichtsſaale war man allſeitig auf das höchſte 
geſpannt, wer dieſer entſcheidende Zeuge wohl ſein möge, 
und als ich Herrn Charles Brand vor die Barriere rief, 
machte ſich die allgemeine Ueberraſchung in einem lauten 
Gemurmel Luft. Am meiſten von allen war wohl aber der 
Kaſſierer ſelbſt überraſcht, der ganz unerwartet jetzt zu 
Gunſten des Mannes ausſagen ſollte, den er erſt vor 
wenigen Minuten auf das ſchwerſte belaſtet hatte. Zö⸗ 
gernd trat er vor und im höchſten Grade ſchien er ver⸗ 
wundert, als ich meine Fragen an ihn richtete. F 

„Wiſſen Sie auch genau, daß der Einbrecher den Re⸗ 
volver in ſeiner rechten Hand hielt?“ i 

„Ja,“ antwortete er, „das weiß ich genau.“ 

„Kann es nicht vielleicht doch die linke Hand ge» 
weſen ſein?“ 

„Nein, denn der linke Arm war ihm amputiert.“ 

„Können Sie ſich nicht vielleicht doch in der Hand 
irren?“ 

„Nein, ich bin meiner Sache ganz gewiß, daß er 
mit der rechten Hand auf mich zielte.“ 

Wohl alle im Saale Anweſenden mochten glauben, 
daß ich mit dieſen Fragen den Zeugen nur zu verwirren 
ſuchte, und im Stillen fiel manche abfällige Bemerkung 
über meinen geiſtigen Zuſtand. Auf ein paar Worte, 
die ich meinem Sekretär zuflüſterte, ging dieſer hinaus, 
um bald darauf mit einem großen, vollſtändig mit Tuch 


überdeckten Rahmen zurückzukehren, den er vor den Kaſſie⸗ 


rer hinſtellte. 

„Nun, Herr Brand, jetzt bitte ich Sie, vor ſich hin 
zu ſehen und ſich nicht eher umzudrehen, als bis ich es 
Ihnen ſagen werde.“ 

Meiner Aufforderung Folge leiſtend, nahm er vor 
dem Rahmen Platz und betrachtete mit größter Aufmerk— 
ſamkeit die Leiwand desſelben. Auf ein Zeichen von mir 
trat der Oberſt Coventry vor, Br ſeinen Rock ab, jeßte 
die ſchwarze Maske, die man am Thatorte gefunden hatte, 


auf, nahm den Revolver in ſeine einzige Hand und zwar 


war dies die rechte, und trat hinter den Stuhl des Kajjie- 
rers, auf deſſen Kopf er den Revolver richtete. Jeder— 
mann im Saale war voller Erwartung, wie dieſe drama⸗ 
tiſche Scene ſich weiter entwickeln würde. Ich gab meinem 
Sekretär einen Wink, dieſer zog die Leinewand weg und 
eine große Spiegelſcheibe kam zum Vorſchein. Als der 
Kaſſierer die Geſtalt im Spiegel erblickte, ſprang er über⸗ 
raſcht von ſeinem Stuhle auf, doch drückte ich ihn ſofort 
nieder. 

„Sagen Sie mir, bitte,“ Ab ich ihn, „ſieht dieſe 
Geſtalt dem Einbrecher ähnlich?“ 

; „Sprechend ähnlich!“ antwortete er. „Ganz jo jah er 
u 572 
„Sehen Sie ſie 5 noch genauer an! Iſt denn gar 
kein Unterſchied wahrzunehmen?“ 
hdem er ein paar Minuten 85 in den Spiegel ge⸗ 
ehen hatte, erklärte er: „O doch, die Geſtalt hält ja 
en Revolver in der linken Hand.“ 

Ein Gemurmel ging durch den Saal, das ich jedoch mit 
einer Handbewegung ſofort zum Schweigen brachte. 

„Iſt es alſo möglich, daß dies der Mann geweſen ſein 
kann, der hinter Ihnen in der Bank ſtand?“ fragte ich 
weiter. 

„Nein, ich weiß genau, er kann es nicht geweſen ſein, 
denn bei näherer Betrachtung erkenne ich jetzt, daß er ſeine 
rechte Hand verloren hat und den Revolver in der linken 
Hand hält, während der Mann in der Bank, wie ich bereits 
erklärte, den Revolver in ſeiner Rechten hielt.“ 

„Drehen Sie ſich jetzt gefälligſt um,“ forderte ich ihn 
auf, und nachdem er es gethan hatte, fragte ich ihn: 
„Was glauben Sie jetzt?“ i b 


geringſten Zweifel mehr laſſen 


kehrt, und der Mann, den ich in der Bank 


Denn vor ihm ſtand, den Revolver in der rechten Hand 
haltend, Oberſt Coventry, der ſeine Maske abgelegt hatte. 
Raſch ſprang Herr Brand auf: f Kr 

„Jetzt ſehe ich endlich klar,“ rief er. „Wie dumm war 

doch! Im Spiegel erſcheinen ja die ſah hielt that. 

ah, 5 

ſächlich den Revolver in der linken Hand” - -— - 
Ich will es nicht 5 die Scene zu ſchildern, die 
jetzt folgte. Auf einmal konnten es alle ſehen, und ein 
nicht zu Ende gehender Jubel durchbrauſte den Saal, 
als mein Klient meine Hand ergriff und als freier Mann 
die Anklagebank verließ. Am meiſten erfreut ſchien Herr 
Brand durch die Wendung der Dinge zu ſein. Ich brauche 
wohl nicht erſt zu erwähnen, daß mein Gegner ſeine Wette 
ahlte und daß mir auch bald nach der Verhandlung vom 
berſten Coventry ein Check von 10000 Dollars über- 
ſandt wurde. Ich bildete jetzt natürlich das Tagesgeſpräch 
und mein Ruf war gemacht. Da kann man ſehen, von 
welchen Kleinigkeiten mitunter das Schickſal eines Men⸗ 
ſchenlebens abhängt. a 

Beim Verſuche, einen Teil der heat Wert⸗ 
papiere zu veräußern, wurde kurze Zeit darauf der wahre 
Thäter 1 Er wurde verhaftet, des Ver⸗ 
brechens überführt und verurteilt. Vor ſeiner Hinrichtung 
legte er ein volles Geſtändnis ab. \ 


wo. 


Poeſie-Album. 


Spätherbſt. 


Wieder ſchreit' ich durch das Thal, 
Doch es liegt in Spätherbſttrauer. 
Von dem Himmel, trüb' und fahl, 
Rinnt ein leiſer Regenſchauer. 


Gelbes Laub mit jähem Ruck 

Fegt der Wind von Baum und Strauche 
Weil die Erde keinen Schmuck, Y 
Die geſtorbene, mehr brauche. 


Aber links dem Wieſenſteig, 
Halb verſteckt in Dorngehegen, 
Seh' ich einen grünen Zweig 
Zitternd ſich im Winde regen. 


Sieh', ſo führte mich mein Gang 
In des alten Glückes Mitten, 
Da ich unter Blütenhang, 
Dieſen Pfad mit Dir geſchritten. 


All' des Maien holde Zier . 
Muß nun welk zur Erde wandern: 

Es verflog der Lenz — und wir l 
Wiſſen nicht mehr Eins vom Andern. i 


Wohl, daß mir noch leuchten mag 
In das Herz ein Deingedanke, 
Wie in den Novembertag 
Einſam dieſe grüne Ranke. 


Die mächtigſten Förderer menſchlicher Glückſeligkeit 
ſind — Vermächtniſſe. 


D. Sauk; 


3 
Die Kunſt der Unterhaltung beſteht zuerſt darin, Jen 
dem etwas Angenehmes zu ſagen. N 


AN 


FÜR UNSERE _ 


Merkjprüche. 


Sei nicht ein Wind- und Wetterhahn, 
Und fang' nicht immer Neues an! 
Was du dir wohl haſt vorgeſetzt, 
Dabei beharre bis zuletzt. 


$ 


Echtes ehren, 
Schlechtem wehren, 
Schweres üben, 


Schönes lieben! 
3 


Vögel, die nicht jingen, 
Glocken, die nicht klingen, 
Pferde, die nicht ſpringen, 
Piſtolen, die nicht krachen, 
Kinder, die nicht lachen, 
Was ſind das für Sachen? 


7 


Das Steinchen im Schuh. 


Der arme Dorfzimmergeſelle Hempel wanderte mit ſei⸗ 
nem vierzehnjährigen Sohne Fritz nach dem drei Meilen 
entfernten Städtchen, wo letzterer bei einem Zimmermeiſter 
in die Lehre treten ſollte. Das ganze Dorf hatte den wacke⸗ 
ren Knaben gern, und wegen ſeines Fleißes und guten 
Betragens war er der Liebling des Lehrers geweſen. Viele 
Kameraden, denen er ſtets ein Vorbild geweſen, begleite— 
ten ihn bis an die Grenze der Dorfflur. Der Vater war 
in ernſte Gedanken verſunken und wanderte rüſtig dahin, 
ohne zu bemerken, daß Fritz nicht mehr, wie anfangs, neben 
ihm herging, ſondern zurückblieb; auch nicht, daß derſelbe, 
als er ſtehen blieb und ihn erwartete, mit einem Fuße 
hinkte. Als ſich das Zurückbleiben wiederholte, und Fritz 
an den wartenden Vater herankam, hörte dieſer laute Seuf— 
zer ſeines Sohnes, ſchrieb das aber dem Trennungsſchmerze 
zu. Zuletzt hörte er ihn weinen und erfuhr nun, daß Fritz 
ſeit einer Stunde große Schmerzen am Fuße hatte, die er 
nicht mehr verbeißen konnte. Er habe ein Steinchen im 
Schuhe gehabt und dasſelbe anfangs gar nicht beachtet, 
dann aber entfernt. Zum Andenken hatte er es in ſeine 
Taſche geſteckt; jetzt könne er aber nicht mehr auftreten. 
Ein mit einem leeren Wagen herankommender Händler 
nahm beide bis zum nächſten Dorfe mit und hielt an 
einem Brunnen, wo der Vater das arg geſchwollene Bein 
und den entzündeten Fuß kühlte. Der Pfarrer, vor deſſen 
Hauſe der Brunnen war, erfuhr alles ſehr bald und ver⸗ 
anlaßte den ſtäbtiſchen Arzt, der gerade im Dorfe anwe⸗ 
ſend war, den Fuß zu unterſuchen. Auf deſſen Erklärung, 
daß Gefahr für den Knaben bei jeder Anſtrengung durch 
Gehen ſei, behielt der Pfarrer unſeren Fritz bei ſich. Schon 
am vierten Tage darauf erſchien er in dem Hauſe des 
Zimmergeſellen und ſchlug ihm vor, den Knaben, den er 
mit ſeiner Frau bereits lieb gewonnen, und deſſen be⸗ 
deutende Geiſtesanlagen ſie kennen gelernt hatten, bei ih⸗ 
nen zu laſſen. Er erbot ſich auch, da er kinderlos war, für 
die Ausbildung zu ſorgen. Das geſchah! 

Fünfzehn Jahre darauf war Fritz Miniſterialrat in 
einem kleinen Staate. Er hat ſich ſeiner armen Eltern 
nie geſchämt, ſie von ganzem Herzen kindlich geliebt und 
für ſie und ſeine Geſchwiſter geſorgt, aber auch den alten 
Pfarrersleuten das Leben bis zu ihrem ſeligen Sterben 
in dankbarer Liebe kindlich verſüßt. f 


— 


Allerlei Zeitvertreib. 
Papa Jockel. 

„Jemand aus der Geſellſchaft ſetzt ſich auf einen in der 
Mitte des Kreiſes ſtehenden Stuhl; ein anderer geht zu 
ihm, greift ihm an das Kinn und ſagt oder ſingt dabei: 

„Papa Jockel, ins Geſicht 

Schaut mich an, ich lache nicht; 
Werdet Ihr mich ſehen lachen, 

Will ich mich an Eure Stelle machen.“ 

Kehrt nun der Sprechende, ohne gelacht zu haben, wo⸗ 
zu er den Sitzenden durch allerlei Grimaſſen zu bewegen 
ſucht, zur Geſellſchaft zurück, ſo geht ein anderer hin und 
wiederholt dieſelben Worte, bis der Sitzende durch ſein 
Mienenſpiel einen zum Lachen gebracht hat, welcher als⸗ 
dann ſeine Stelle einnimmt. Gewöhnlich iſt der Lachreiz 
bei jedem ſchon im Anzuge, ſobald er zum Stuhle tritt. 


2 
Küche und Keller. 


Bettelmann. 

Reibe ſo viel Schwarzbrotkrume, als die Hälfte deiner 
Auflaufform füllt, und ſchneide vier bis fünf geſchälte 
Aepfel in kleine Scheiben, dann beſtreiche die Form mit 
Butter, beſtreue ſie mit Semmelmehl und lege erſt eine 
Schicht Schwarzbrot, dann eine Schicht Aepfel, mit Ko⸗ 
rinthen und Zucker beſtreut, hierauf wieder eine Schicht 
Schwarzbrot u. ſ. w. hinein, bis die Form gefüllt iſt; 
oben FR den Anlauf mit Semmelmehl und lege einige 
Stückchen Butter darauf. Backe ihn, bis er gar iſt. 

Morgen kannſt du deiner Freundin erzählen, du 
habeſt einen „Bettelmann“ verzehrt; ſie wird ungläubig 
lachen; beweiſe ihr dann, daß du recht haſt. 4 


E 


Kinderweisheit. 
Ein Landsmann. 

Ein kleines Mädchen macht die große Reiſe übers Waf- 
ſer nach England mit. England gefällt ihm ſehr gut, nur 
will es ihm gar nicht behagen, daß alle dort engliſch 
ſprechen. Eines Tages hört es ganz in der Nähe einen 
Hahn krähen. „O, Mama!“ ruft es entzückt, „der Hahn 
kann deutſch; der iſt gewiß auch ausgewandert.“ 


8 


Höchſt einfach. 

Fritzchen betrachtet, die Hände auf den Rücken gelegt, 
nachdenklich ſein älteres Schweſterchen, das 87 mit dem 
Buchſtabieren ihrer Schulaufgabe abquält. „Biſt du aber 
dumm!“ bricht er plötzlich aus, „das iſt doch furchtbar 
langweilig. Wenn ich einmal in die Schule gehe, ich buch⸗ 
ſtabiere überhaupt nicht, ich will gleich Sätze leſen!“ 


S 


Für fleißige Rände. 
Hübſcher Lampenſchirm. 

Zuerſt verſchafft man ſich einige Bogen weißes Oel⸗ 
papier. Daraus ſchneidet man 12 Teile von entſprechender 
Form. Auf ſechs von diefen Teilen klebt man nun in ge⸗ 
fälliger Weiſe allerlei getrocknete Blättchen, Gräſer, Far⸗ 
renkräuter, Blüten und Mooſe. Dazwiſchen kann man 
mit Abziehbildern noch einen Schmetterling oder Käfer 
anbringen. Iſt man ſoweit fertig, ſo beſtreicht man die 
übrigen Teile mit flüſſigem Leim und klebt ſie genau auf 
die Teile mit den Pflanzen, worauf man alle ſchön preßt, 
bis ſie trocken ſind. Dann faßt man jeden Teil mit bunten 
Bändchen ein und heftet die ſechs Teile oben, unten und in 
der Mitte mit kleinen Schleifchen zuſammen. 
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Schwur, daß Sie niemals Hand an 


der Thorner Oſtdeutſeh 


„bes Bruders Fluch. 
Roman von H. von Ziegler. 13 


f Nachdruck verboten.) 


. „Jedermann liebte Alexander,“ fuhr Haſſo 
fort, „während ich nur als ſein Bruder 
mit in den Kauf genommen wurde. 
Und nun, nachdem ich lange ruhelos durch die 
a. geſchleudert worden, treffe ich eine holde 
aldfee um fte als fein Weib wiederzu⸗ 
finden. O, es iſt zum raſend werden!“ 


„Haſſo, vergeſſen Sie nicht, daß es — mein 
Gatte iſt, von dem Sie reden.“ 


„Aber Sie lieben ihn nicht, Clemence, Sie 
lieben mich allein, ich hab's in Ihren Augen 
geleſen ſeit jener erſten Stunde, da wir uns 

egenüberſtanden. Sie können es nicht leugnen, 
Sie dürfen es nicht. O Geliebte, wenn wir 
denn ſcheiden müſſan, jo laſſen Sie mich ein 
einzigmal das ſchmerzliche Glück ee von 
Ihren Lippen zu hören — daß Sie mein Ge⸗ 
fühl erwidern.“ 

Sie ſchrak zurück und hob abwehrend den 
Arm, daß der ſchwere Kleiderärmel zurückfiel 
und die roſige Form ihres Gliedes deutlicher 
hervortrat; ſie war ſchön wie ein Märchen⸗ 
bild in dem Moment und jenes ernſte, toten⸗ 
blaſſe Männerantlitz hinter der Portiere hing 
bewundernd an ihr. 

„Noch einmal, Haſſo, ſeien Sie barmherzig! 
Wenn wir bisher im Herzen fündigten, jo 
wollen wir doch nicht die verbotene Sprache 
auf den Lippen führen Gehen Sie mit Gott 
— vergeſſen werde ich Sie niemals.“ 

„Clemence,“ flehte er, durch ihren Blick zu⸗ 
rückgehalten, „was ſoll aus mir werden, wenn 
Sie mich ohne Troſt, ohne einen Händedruck 
des Abſchiedes hinaus ſtoßen in die öde, leere 
Welt — ein Selbſtmörder, weiter nichts.“ 

„Nein,“ ſagte die ſchöne Frau entſchieden, 
„das dürfen Sie nicht, Haſſo. Ohne den 
ı fich legen 
wollen — um Ihres alten Vaters willen, laſſe 
ich Sie nicht ziehen! Ihr Wort — ich bitte 
Sie darum.“ 

Mit einem unſäglich flehenden Blicke, in 
dem die reine Liebe ſich ſpiegelte, ſtreckte ſie 
ihm beide Hände entgegen, nach einem langen, 
ſchweren Kampfe wollte er die ſeinen hinein⸗ 
legen, da ergriff ihn plötzlich ein furchtbarer 
Gedanke, daß er zurücktaumelnd mit der ge⸗ 
ballten Fauſt an ſeine Stirn ſchlug. 

„Ich darf Ihnen mein Ehrenwort nicht ge⸗ 
ben — ich habe — es — bereits gebrochen!“ 

Ein gellender Schrei tönte von den Lippen 
der jungen Frau, ſie ſtürzte, alles andere ver⸗ 
geſſend, zu dem geliebten Manne hin, ergriff 
ſeine Hände und beugte ſich mit liebevoll trö⸗ 
ſtenden Worten über ſein ſchmerzzuckendes 
Antlitz. N 

„Still, Haſſo, ſtill! Sie dürfen nicht ſo 
ſprechen! Ermannen Sie ſich und ſagen Sie 
niemanden ſo ſchreckliche Worte, wie mir ſoeben. 
Gehen Sie zur Ruhe ich will für Sie 
beten!“ 

Die zuckenden Lippen des unglücklichen Man⸗ 
nes preßten ſich auf die kleine Hand Frau von 
Scherfaus, ſeine Mienen glätteten ſich, er ſeufzte 
nur nochmals tief, qualvoll auf, dann wars 
vorüber. 
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holen, liebes Kind,“ erwiderte er freundlich, 
obſchon ſeine Stimme heißer klang und die 
Worte nur ſtoßweiſe aus ſeiner Kehle drangen, 
„es iſt eine Angelegenheit zwiſchen uns zu er⸗ 
ledigen, trotz der ſpäten Nachtſtunde, die keinen 
Aufſchub erleiden darf.“ 

Die junge Frau blickte in das aſchfahle 
Antlitz ihres Gatten — und erkannte, daß er 
die volle Wahrheit wiſſe; halb ohnmächtig 
ſtützte ſie ihre Hand auf ſeinen Arm und ließ 
ſich hinüberführen, ſie fürchtete eine heftige 
bah. und fühlte, daß ſie eine ſolche verdient 

abe. 

Im Schreibzimmer des Barons brannte eine 
elegante Studierlampe; Alexander geleitete 
ſeine Gemahlin zu dem Sopha und ſchritt dann 
nochmals zur Thür, um den Riegel vorzuſchie⸗ 
ben. Als er zurückkehrte, ſtellte er ſich Cle⸗ 
mence gegenüber, eine Stuhllehne mit den 
Händen wie zur Stütze umklammernd; zwei, 
dreimal öffnete er die Lippen, um zu reden, 
doch es wollte kein Laut hervorkommen, bis 
endlich ſeine Gattin ſelbſt das entſetzliche 
Schweigen brach. 

„Alexander,“ ſagte ſie leiſe und faltete de⸗ 
mütig die Hände über der Bruſt, „ich weiß, 
was Du mir ſagen willſt, weiß, daß ich ſchwer 
an Dir geſündigt habe — ſo ſprich, ich ver⸗ 
diene die heftigſten Vorwürfe.“ 

Aber noch ſprach er nicht, ein tieftrauriger 
Blick hing wie gebannt an der lieblichen Frau, 
eine ſo unendliche Liebe ſprach aus demſelben, 
daß ihr die Thränen in die Augen ſchoſſen. 


„Mein armer Liebling, mein teures Kind! 
Welches Unrecht iſt an Dir begangen worden, 
als man Dich bewog, mich zu heiraten, obwohl 
Du mich nicht liebteſt.“ 

„Ach, ich wußte es ja ebenfalls,“ ſchluchzte 
Clemence, das Antlitz in den Händen verber⸗ 


treten ſollen — es war ein ſchweres Unrecht, 
das ich an Dir beging.“ 

„O, Du edler, treuer Mann,“ ſagte ſie zu 
ihm aufſchauend, „es giebt wohl auf der gan⸗ 
zen Welt keine ſolche Seelengröße wieder! Wie 
ſoll ich je mein Verbrechen gegen Dich 
ſühnen!“ 

„Laß uns nun ruhig beſchließen, Clemence,“ 


jetzt nicht! Habe Erbarmen mit mir.“ 

„Doch, mein Kind, es muß ſein und Du 
wirſt Dich ſchon an den Gedanken gewöhnen, 
denn nicht wahr — wir ſcheiden im Frieden?“ 

Er hielt ihr bewegt die Hand hin, ehe er es 
zu verhindern vermochte, hatte das junge Weib 
fie demütig gefüßt ; aber er bezwang mit männ⸗ 
licher Selbſtbeherrſchung die furchtbare Qual 
der Seele und fuhr ruhig fort: „Ich werde 
mit ihm etwa bis zur Kapſtadt reiſen; von da 
aus will ich mich dann weiter entſcheiden und 
lege es in Deine Hand, Clemence, die — 
Scheidung zu beantragen. Den ſchwerſten 
Schmerz habe ich in dieſer Nacht durch⸗ 
rungen, alles andere muß ebenfalls überwun⸗ 
den werden.“ 

„Und der Papa? Was wird er ſagen? Wie 
willſt Du es ihm auseinanderſetzen!“ 

„Ich teile ihm vorläufig nur mit, daß ich in 
Geſchäften eines Freundes nach der Kapſtadt 
zu reiſen gedenke, und werde ihm von dort 
aus den Entſchluß mitteilen — meine Ehe mit 
Dir zu löſen. Doch nun geh' zur Ruhe, meine 
arme Clemence, Du bedarfſt derſelben, um 
morgen früh ſtark und gefaßt zu ſein.“ 

„O, Alexander,“ jammerte ſie in qualvoller 
Reue, „ſei mir nicht böſe, denke nicht im Zorn 


gend, „aber — Du warſt gut und lieb zu mir, an mich! Ich will ja den Traum von mir 


wie es die Mutter nie geweſen. Und ſie ver⸗ 
ſicherte mir immer von neuem, daß in der Ehe 
nur Achtung, nicht aber Liebe erforderlich ſei, 
daß ich glaubte, es werde gehen.“ 

„Wo hatteſt Du meinen Bruder ſchon ge⸗ 
ſehen, Clemenee? Ich habe nicht bemerkt, 
daß Ihr Euch kanntet.“ 

Und nun erzählte ſie jenes ſchlichte, kurze 
Begegnen am Waldesrande, am ſelben Tage, 
da ſie Alexander Abends bei der Reunion ken⸗ 
nen gelernt. Die Worte klangen ſo wehmütig 
und reuig, die Augen ſchauten ſo traurig zu 
dem unglücklichen Manne auf, daß er ſein 
eigenes Weh vergaß. 

„Meine arme Clemence! Hätteſt Du da⸗ 
mals Vertrauen zu mir gehabt und mir alles 
erzählt! Statt deſſen biſt Du elend geworden 
— um meinetwillen!“ 

„O, Alexander,“ rief ſie ſchmerzlich, „nicht 
dieſe Milde und Güte, ich verdiene ſie nicht. 
Ich habe Dich tief betrübt und beleidigt, und 
es wäre nur gerecht, wenn Du mich von Dir 
ſtoßen würdeſt — aber Deine Nachſicht ſchmerzt 
mich noch tiefer.“ 

„Wie ſollte ich Dir zürnen, armes liebes 
Kind! Dazu liebe ich Dich viel zu tief und 
innig. Aber laß uns überlegen, was nun zu 
beginnen iſt.“ 

„Alexander, laß es beim alten bieiben, nimm 
meine Reue an und den Schwur, mich ſelbſt 
zu überwinden unb Dir treu zu bleiben.“ 

„Nein, mein Liebling, das vermag ich nicht. 


„Ich danke Ihnen, Clemence,“ fagte er müh⸗ Ich hätte keine ruhige Stunde, wenn ich Dich 
ſam, „und wenn ich Ihnen auch mein Ehren- unglücklich an meiner Seite wüßte. Aber ſei 
wort nicht geben darf, ſo wird mich doch der unbeſorgt — Du ſollſt glücklich werden — 


Gedanke an Sie jedesmal wieder zur Beſinnung 
bringen, wenn ich an Selbſtmord denken ſollte. 
Leben Sie wohl — vielleicht für immer!“ 
Aug' in Aug' ſtanden ſie ſich gegenüber, die 
Hände verſchlungen, die Herzen pochend; es 
war ſo ſtill ringsum, nur Clemences Schleppe 
rauſchte und die Lichter an der Wand flackerten. 
Ein betäubendes Parfüm wogte um die beiden 
und plötzlich. ht 
Eiskalte, bebende Finger gruben ſich tief in 
die Falten der ſchweren Plaſchportlete, die das 
Boudoir vom Saale trennte, heiße trockene Au⸗ 
gen blickten wie geiſtesabweſend hinüber auf 


das eng umſchlungene Paar; dann plötzlich 


— 


ſtieß Baron Alexander jäh an einen Klavier⸗ 
ſeſſel, daß er polternd zur Erde ſtürzte. — 

Noch während . c das angerichtete 
Unheil gut machen wo 


durch mich!“ 

Seine Hände ſchloſſen ſich krampfhaft um 

die Lehne des Stuhles, ſeine Lippen preßten 
ſich übereinander, aber er nickte ihr dennoch 
tröſtend zu. Dieſe ſtarke Mannesſeele beſaß 
den Todesmut der Alten, ſich ſelbſt das Meſſer 
in die Bruſt zu ſtoßen und zu lächeln: „Es 
thut nicht weh!“ 
„Alexander,“ wehrte Clemence leidenſchaft⸗ 
lich, „ich habe von ihm — von Haſſo Abſchied 
genommen auf immer; meine Sühne ſoll da⸗ 
rin beſtehen, Dein treues Weib zu werden. 
Nimm mich hin — und vergieb mir.“ 

Sie war exaltiert in die Höhe geſchnellt und 
ſank nun, die Hände beſchwörend zu ihm er⸗ 
hoben, die feuchten Augen auf ihn gerichtet, in 


die Kniee, daß die ſtarre Robe hoch um ſich ſtrafte mich der Himmel um ſo ſchmerzlicher. 
te, rauſchte vom Bou her bauſchte; gerührt hob er fie empor, doch Ich wähnte Dich jo glücklich wie mich — die 


Stunde 


ſchütteln — will Dein treues Weib ſein. —“ 
„Damit iſt es aus,“ 
dem Tone, 


ſagte er in erſchüttern⸗ 
„jene blaue Glockenblume und die 
auf dem Waldplateau ſteht zwiſchen 
uns. Ich war ein Thor, zu denken, daß ſolch' 
liebliche Waldfee für mich, den ernſten, ſtillen 
Denker, aus einer Märchenwelt herabgeſchwebt 
ſei — aber vielleicht darf ich einſt von oben 
auf Euer Glück hernieder ſchauen.“ 

Eiskaltes Entſetzen durchrieſelte lähmend den 
Körper der jungen Frau bei dieſen Worten, 
aber ſie vermochte nichts darauf zu erwidern 
und ſchritt langſam der Thüre zu. Auf der 
Schwelle blieb ſie zum letzten Male ſtehen und 
wandte ſich dem Gatten zu. 

„Gute Nacht, Alexander,“ ſtammelte ſie ton⸗ 
los, „und lebewohl. Kannſt Du meiner 
ohne Groll gedenken?“ 

Wie eine glänzende Viſion ſtand die ſchöne 
Frau vor dem gebrochenen Gatten; in ſchweren 
Falten umfloß die ftarre Seide die ſchmale Ges 
ſtalt, die Brillanten an dem ſchneeigen Halſe 
blitzten in tauſenderlei Strahlen und die blauen 
Blüten aus ihren blonden Flechten nickten ihm 
zu: Vergißmeinnicht. Niemals mehr konnte 
er dieſen einen Augenblick überwinden! 


ſprach der Baron weiter, ſcheinbar ruhig. 5 
denke, es wird am beſten ſein, daß ich morgen 
mit Haſſo zuſammen abreiſe.“ 5 
„Abreiſen,“ ſchrie fie entſetzt auf, „nein, 
Alexander, niemals, Du darfſt nicht fort, nur 


Aber es war zuviel, ſelbſt für ſeine mutige 
Mannesſeele! Laut aufſtöhnend glitt er in 
einen Seſſel und bedeckte das Antlitz mit bei⸗ 
den Händen; er wollte ſie nicht mehr ſehen, 
die Geliebte ſeiner Seele, welche von nun an 
für ihn verloren war. Und dennoch konzen⸗ 
trierte ſich 1 in dieſer Trennungsſtunde 
alle Liebe, alle Zärtlichkeit auf Clemence, es 
ſchien ihm, als müſſe ſein Herzſchlag aufhören, 
wenn er allein, ohne ſie weiterleben mußte. 

Die bleiche Frau war ſogleich an ſeiner 


zen Zeitung 
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angſtvoll, doch jetzt hatte er feine Faſſung 
wiedererlangt und ſtand auf. 

„Komm' zu Bett, Kind, ſchlafe wohl und 
vertraue mir. Du weißt, daß meine Liebe Dir 
niemals ſchaden kann.“ 

Sorgſam wie eine Mutter ihr Kind, geleitete 
er die zitternde, junge Frau in ihr Schlaf⸗ 
zimmer und küßte zärtlich ihre Stirn, nachdem 
er der Kammerjungſer geklingelt. 

„Ich muß noch einige Briefe ſchreiben,“ ſagte 
er auf ihre Bitte, ſich doch gleichfalls auszu⸗ 
ruhen und nicht mehr länger zu arbeiten, 
„meine baldige Abreiſe macht noch einige 
Schreibereien nötig, da ich Papa morgen früh 
die Bücher übergeben muß; doch hat er keiner⸗ 
lei Unbequemlichkeiten davon, weil der Inſpek⸗ 
tor ein treuer umſichtiger Mann iſt.“ 

Leiſe ſchloß er die Thür des Schlafzimmers 
und ging, nach einigen Schritten blieb er 
ſtehen, und ſchaute zurück, während ein unſag⸗ 
bar ſchmerzlicher Zug ſich um ſeine Lippen 
prägte. 

„Es iſt vorbei,“ murmelte er ſeufzend, „ich 
habe mein Herz in Stücke geriſſen, da ich ihr 
verſprach, ſie frei zu geben! Aber es mußte 
fein — um ihretwillen!“ 

Wie ein Nachtwandler ſchritt er dahin, 
ringsumher ſchienen ihn häßliche Zerrbilder 
höhniſch anzuſtarren und ihm zuzurufen: „Sie 
liebt Dich nicht! Sie iſt Dir treulos geweſen.“ 

Nochmals blieb er aufatmend ſtehen, es war 
ein Irrtum, eine Halluzination ſeiner überreiz⸗ 
ten Nerven, denn nichts regte ſich in dem 
weiten hohen Treppenhauſe. Rings an den 
Wänden hingen alte Waffen, Lanzen und Helle⸗ 
barden eines längſt vergangenen Geſchlechtes, 
eine einzige Gasflamme warf ihr ſpärliches 
Licht auf die Stufen, aber nirgends ließ ſich 
etwas lebendiges wahrnehmen. 


Ernſt und finnend trat der ſtattliche Mann 
in ſein Arbeitszimmer zurück und ſchob den 
Riegel an der Thür vor; hier hatte vor we⸗ 
nigen Minuten noch die lichtblaue, ſchöne Er⸗ 
ſcheinung geſtanden, ihre Blumen ihm zuge⸗ 
rufen: Vergißmeinnicht. 

Ach nein, dieſer Mahnung bedurfte es nicht! 
Nun und nimmermehr würde er das Weib 
ſeiner Liebe, ſeine Clemence, vergeſſen können! 

Er trat zum Schreibtiſche, ſchob ſich einen 
Fauteuil heran und ſank ſtöhnend in denſelben, 
dann holte er Briefpapier herbei, ſowie das 
Bild ſeiner Gemahlin, das er dicht vor ſich 
ſtellte. 

Lange, lange haftete ſein ernſter Blick an 
den lieblichen Zügen, er murmelte, demſelben 
zunickend: „Und es wird doch wahr, jene furcht⸗ 
bare Prophezeihung! Der Trauerſchleier ſoll 
über Deine blonden Flechten ſinken — nachdem 
die Myrtenkrone kaum verwelkte. Arme, ſüße 
Clemence! Aber Du wirſt dann frei ſein — 
wirſt Dich mit ihm vermählen, dem Manne 
Deiner Liebe. O, möchteſt Du an ſeiner Seite 
glücklicher ſein als mit mir.“ 

Und wieder flogen ſeine Gedanken zurück, 
weit zurück! Er war ein Knabe noch, der zu 
Füßen der lieben, ſanften Mutter ſaß und ihren 
Worten lauſchte. Wie herrlich konnte ſie erzäh⸗ 
len, die ſchönſten Märchenbilder zogen an dem 
geſpannt lauſchenden Kinde vorüber, Edelſteine 
funkelten, Feen ſchwebten hernieder und wun⸗ 
dervolle Schlöſſer tauchten hervor auf einen 
Wink des Zauberſtabes. 

So hatten ſie auch beieinander geſeſſen, an 
einem warmen, dunklen Auguſtabend: droben 
funkelten die zahlloſen Sterne und der Mutter 
Stimme erzählte von denſelben, wie ſie alle, 
alle dem Winke des urewigen Gottes, der Liebe 
iſt, gehorchten. Alexander hörte ſchweigend, 


Seite, ſchüchtern liebkoſten ihre feinen Finger |finnend den Worten der Teuren zu, endlich 
ſeinen Scheitel, aber es that ihm weh; er fühlte deuteten ſeine kleinen Finger hinauf zum Fir⸗ 


655 Berührung wie einen ſchmerzenden Nadel⸗ 
ſtich. f 
„Alexander, vergieb mir!“ flehte ſie beſchwa. 
rend, „ich kann ſo nicht exiſtieren — wenn Du 
mir zürnſt!“ 

Da glitten ſeine Hände langſam von dem 
totblaſſen Antlitz herab, lange blickte er in ihre 
ſchönen blauen Augen und murmelte, wie ſelbſt⸗ 
vergeſſen: „Ich habe Dich geliebt, Kind, wie 
man nur einmal liebt. Du warſt mein ein und 
alles, mein Kleinod mein Abgott, daher 


mament und er fragte wißbegierig: „Ach, 
Mama, ſchenkt denn der liebe Gott niemals 
einen ſeiner ſchönen, goldenen Sterne den 
Menſchen? Er hat ja ſo viele — und ich 
würde zufrieden ſein mit einem ganz kleinen 
Sternelein!“ 

„Nein, mein Herz,“ erwiderte kopfſchüttelnd 
die Mutter, „vom Himmel fällt kein Stern 
auf die Erde — es iſt alles eitel Truggold, 
was wir in Händen haben.“ 
= Da, im ſelben Moment war es herabgeſun⸗ 
ken von dem nachtſchwarzen Himmel, funkelnd 
und ſchimmernd — ein Sternlein! Und der 


doir her eine ſchwere, kniſternde Schleppe und er wagte nicht, einen Kuß auf ihre reine weiße Täuſchung war vollkommen, das Erwachen da⸗ Knabe hatte jubelnd aufgeſchrien und mit glü⸗ 
Clemence fuhr jäh erſchrocken beim Anblick Stirn zu drücken. 
ihres Gemahls zurück. 


Alexander,“ 


Du denn her?“ 


ch 
„Ich wollte Dich in mein Arbeitszimmer ab⸗ mir ſagteſt, daß Du mich nicht liebteſt, zurück 


raus um ſo furchtbarer. Gott ſei mit Dir, 


henden Bäckchen überall umhergeſucht nach 


ei ruhig, Clemence, mein armes Kind; mein Liebling, und wenn Du einſtmals — |feinem Stern, den ihm der liebe Gott ges 


verzeihen, ſondern Du mir: i 


„Alexander, was willſt Du thun,“ ſchrie ſie 


N „S 
hauchte ſie entſetzt, wo kommſt ich bin Dir nicht böſe, ich habe Dir nichts zu an ſeiner Seite glücklicher biſt, dann denke ſchenkt. — 
chte ſie entſetz ſtſ ich „ich h tte, als Du meiner — und ſprich ein Gebet für mich!“ 


Fortſetzung folgt.) 


Kleine Ehranik. 


* Ein heiteres Vorko 


ſich an einem der letzten Sonntage in der Kirche 


mmnis trug 


eines vorderpfälziſchen Dorfes zu. Als der an 10. 
Geiſtliche feine Predigt beendet, erſcholl aus 13. zu 

dem Munde eines in Träume verſunkenen 

Bäuerleins ein „Bravo“ zum Erſtaunen der 

Menge. Der Geiffliche, über dieſe Störung des] Paul Chojnacki. 


Gottesdienſtes ungehalten, ſtellt 
mann nach der Kirche zur Rede, 


ſchuldigte ſich damit, daß er geglaubt habe, noch 
landwirtſchaftlichen Verſammlung am 
Der Pfarrer hat ihm 


in der 
Abend vorher zu ſein. 
darauf in eingehender Standrede 
zwiſchen Politik und Religion 
gemacht. 

+ Zola und der Buchh 


darf zu den geleſenſten Dichtern der Welt gezählt 
werden; zweifellos iſt nie ein Dichter zu ſeinen 
Lebzeiten geleſener, nie einer bekannter geweſen als 
Durch ihre Auflagen haben ſeine Werke 
auch eine wirtſchaftliche Bedentung, und es ſind 
viele Millionen durch Druck und Verkauf derſelben 
Von ſeinen Büchern hat 
„Debacle“ die höchſte Auflage erreicht. 


Zola. 


ins Rollen gekommen. 


im 196. Tauſend. 
dem 182 000 Exemplare verkauft 


(149 000), „L'uſſommoir“ (142 000), „La Terre“ 
(129 000). Am wenigſten begehrt iſt, Son Excellence 
Rougon“, der es nur auf 32 000 Exemplare ge⸗ 
Rechnet man die kritiſchen Schriften da⸗ 
zu, ſo ſind von Zolas Werken rund 2 300 000 


bracht. 


Bände verkauft, eine Zahl, die 


wenn man die Ueberſetzungen hinzuzählt. 
2½ Millionen Bände ſteklen einen Wert von 
mehr als 8 Millionen Franks dar. 
die Summen ſind, wenn man auch die Ueber⸗ 


läßt ſich 


ſetzungen hinzurechnet, 


Standesamt Moder. . 


a. als geboren: I. 
Bruno Müller. 


3. unehel. Sohn. 


Sohn 


Dann kommt „Nana“, von 


2. Sohn dem Schloſſer Max Mahlke. 
4. Tochter dem Arbeiter Johann As⸗ 


e den Bauers⸗ Koziniewski. 


und dieſer ent⸗ 


Jankowiak. 
den Unterſchied ru 


etwas klarer 


Zola 


andel. Anton Kaniewski. 


Streich 


Auguſt Grow. 


Franz Gahl. 39. 


Roesner. 


Es ſteht 
Dyck. 45. Sohn 


ſind, „Lourdes“ 


dem Vizefeldwebel 
Franz Plitt. 52. 
kowski. 


ſich verdoppelt, 


57. 
Dieſe 


liche Tochter. 
ko wsli. 


Wie groß] Friedrich Kukul. 


2 


“ 


4. 


Louiſe Bulian, 


. N 


8. Maurer 


dem Kaufmann 


17 1. 


1 


* im Monat 1 1902 erteilten Zogbiemne, 


8 E © “ are 
E 3 8 ls 
5 28 4 2828 3 |E 
&|s& | Name, Stand und Wohnort 88 = |= 
23 Sf S S fel 
VVV 8 a 2 S 

321 J.] Loeſcher Willy, "321 ° 9,1 Doeſcher Willy, Leumant, Thorn Thorn] 1 

33 | :.,9. 1 Zeyſing, Major, 15 1 

34 4.) ] Wunſch Adolf, Schuhmachermeiſter, „ 1 

35 I 5.9. | Standy Carl, Verſicherungsbeamter, „ l 

36 | 6.9, | Edel Guſtav, Kaufmann, > 1 

37 | 7.9.| von Janowski, Zahnarzt, 7 1 

38 | 8/9, | Fincke Wilhelm, Fleiſchermeiſter, 5 1 

39 Fincke Julius, Fleiſchermeiſter, 5 1 

40 | 9./9. | Pardon, Apothekenbeſitzer, 17 1 

41 14./9.] Dr. Jaworowicz, prakt. Arzt, 5 

42 | 15./9. | Bartſch, Oberleutnant, 1 1 

43 1 Tews Guſtav, Fleiſchermeiſter, Mr 1 

44 5 Lachmann Adolf, Militär⸗Büchſenm. „ 1 

45 5 Jacobi, Förſter, = 

46 4 von Olszewski H. M., Kaufmann, 70 1 

47 17.ù9.] Winiarski Wlad slaus, Werkführer, „ 1 

48 8 Kowalski Rochus, Töpfermeiſter, 1 1 

49 19./9.] Döhn Georg, Schloſſermeiſter, 5 1 

50 22./9.] Richter Curt, Gerichts⸗Aſſeſſor, 7 1 

51 23./9.] Blienert Albert, Kantinenpächter, 5 1 

52 24./9.] Kirſte Auguſt, Hausbeſi per, fe 1 

53 | 27./9. | Bühring, Oberleutnant, Thorn, m 1 

54 Erdmann, Landrichter, = 1 

5529. 79. Rohde, Leutnant, 5 1 


Thorn, den 4. Oktober 1902. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Durch Gemeindebeſchluß vom 15./28. 
Mai d. Js. iſt ein Straßen⸗ und Bau: 
fluchtlinienplan für Kolonie weißhof 
feitgejegt worden, welchem die Orts⸗ 
polizeibehörde und unter Weglaſſung 
der von der Janitzenſtraße abgehenden 
noch nicht öffentlichen Fortifikations⸗ 
Chauſſee auch die Feſtungsbehörde zu- 
geſtimmt hat. 

Dieſer Plan wird zu Jedermanns 
Einſicht offen liegen im Stadtbauamte 
(Rathaus Hofeingang zwei Treppen) 
in der Zeit vom 20. September bis 
20. Oktober einſchließlich. 

Einwendungen gegen den Plan find 
innerhalb dieſer Ausſchlußfriſt bei dem 
unterzeichneten Gemeindevorſtande ans 
zubringen. (8 7 des Geſetzes vom 
2. Juli 1875). 

Thorn, den 12. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der C jaufjeegeld. 
erhebung auf der der Stadt Thorn 
gehörigen ſogenannten Leibitſcher 
Chauſſee von ſogleich bis 1. pril 1904 
haben wir einen Bietungstermin auf 


Montag, den 15. Oktober 1902, 
mittags 12 ¼ Uhr 

im Amtszimmer des Herrn Stadt⸗ 

kämmerers — Rathaus 1 Treppe — 

anberaumt, zu welchem Pachtbewerber 

hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen, von welchen gegen 
70 Pfennig Kopialien auch Abſchriften 
erteilt werden, liegen in unſerem 
Bureau! zur Einſicht aus. 

Die Bietungskaution beträgt 1000 
Mark. 

Thorn, den 20. September 1902. 


Der Magistrat. 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walcher in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der e Oftdeutſchen Zeitung, Gel. m b. H., Thorn. 
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Polizeiliehe Bekanntmachung. 
Entgegen den Beſtimmungen der 
am 1. d. Mts. in Kraft getretenen 
Polizei⸗ Verordnung wird der zur 
Abfuhr beſtimmte Kehricht pp. an 
vielen Stellen noch in Behältern auf 
die Straße gebracht, welche den 
darüber gegebenen vorſchriften nicht 
entſprechen. Das wird in Zukunft 
nicht geduldet werden. Die polizei⸗ 
lichen Organe ſind daher angewieſen 
worden, jeden Fall der Zuwider⸗ 
handlung gigen die diesbezügliche 
Polizei Verordnung behufs Beſtrafung 
zur Anzeige zu bringen. 

Thorn, den 6. Oktober 1902. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


g Wenn ich nur meinen 
Catarth los wäre! 


Nun, eine Schachtel von 


ray 'z ächten Sodener 
Mineral-Pastillen x - 


genügt, einen leichten Ca- 
tarrh zu beseitigen u. einen 4 
schweren zu bekämpfen. 
Kaufen Sie sieh eine 
Schachtel für 85 Pig. in der 
nächsten Apotheke und Sie 
werden diese Behauptung 
sicher gerechtfertigt inden. 


In alten Apoth., Prog und Minen: 
wasserhand). zu haben. 


mach. 5. Sohn dem Drehorgelſpieler Hermann Noeske. 
6. Tochter dem Arbeiter Hermann Naß. 
Fleiſcher Anton Suchewicz. 
liden Karl Matthaei. 


11. Tochter dem Arbeiter Stanislaus Bigalski. 
12. Tochter dem Arbeiter Nikolaus Piaſecki. 
dem Arbeiter Johann Wisniewski. 
beiter Bartholomäus Wittkowski. 


17. Sohn dem Arbeiter Franz Szimecki. 
18. Tochter dem Arbeiter Johann Elikowski. 
dem Tiſchlermeiſter Johann Ottke. 
Schneider Anton Tomkiewicz. 
geſellen Johann Matijewski. 
Ludwig Formanski. 
24. Sohn dem Arbeiter Auguſtin Neumann. 
25. Tochter dem Arbeiter Franz Iwansli. 
dem Arbeiter Franz Kolczynski. 
28. Sohn dem Steinſetzer Kaſimir Rückert. 
dem Eiſendreher Adolf Telke. 


32. Sohn dem 
33. unehel. Tochter. 
35. Sohn dem Rentier Auguſt Panſegrau. 
36. Sohn dem Arbeiter Paul Gapsti. 
Arbeiter Leon Chojnacki. 


40. Tochter dem Maſchiniſt Konrad Witolla. 
41. Tochter dem Käſemacher Wladislaus Lietz. 
dem Telegraphenarbeiter Alwin Stobbe. 
Arbeiter Leon Zittlan. 


46. Sohn dem Arbeiter Hubert Stocki. 
Maurer Otto Zittlau. 
Stunetzki. 49. Sohn dem Arbeiter Leon Nowicki. 


53. Tochter 
54. Tochter dem Arbeiter Anton Stawatidi. 
dem Lokomotibheizer Bernhard Krzemkowski. 


58. Sohn dem Maler Valentin Horn. 
dem Arbeiter Franz Wienzlawskt. 


b. als geſtorben: 


Arbeiter Simon Kalinowsli, 
6. Frau Pauline Wolff, 52 J. 7. Bruno Schenkel, 3 M. 
Heinrich Fiedler, 
Martha Tiedemann, 
Benſchner, Fort Scharnhorſt, 
Totgeburt. 
Janczynski, 56 J. 


Kartz, 6 J. 
7. Tochter dem 
8. Sohn dem Militärinva⸗ 
9. Sohn dem Arbeiter Anton 
Sohn dem Steinſetzer Adalbert Ol⸗ 


21. 


13. Sohn 

14. Tochter dem Ar⸗ 
15. Sohn dem Arbeiter 
16. Tochter dem Arbeiter Alexander 


Gembarski, 3 T. 
Valery Czichotzki 


19. Tochter 
29. Tochter dem 


16. 
Cäcilie Piajedi, 3 W. 
19. Bahnwärter Hermann Adam 40 J. 
Stefan Grzegorkiewicz, 
Alexander Joſefowitz⸗ Schönwalde, 89 J. 23. 
Zemke, 34 Std. 24. Bertha Klotz, 4 J. 6 M. 25. Martha 


e. zum eh 
2. Heizer Ernſt Schulz und Stepperin Katharine Szelinski. 


3. Schweizer Franz Ullrich und Martha Toepfer, 
geb. Lewandowski. 


Arbeiter Simon Olkiewiez, 32 J. 17. 
18. Sigismund Laskowski, 13 T. 
20. Totgeburt. 
I. u M. 22. Arbeiter 
Anna 


Hamburg, 7. Oktober. 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren; 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Oktober 
14,45, per November 14,50, ver Dezbr 14,55, per März 
15 pr. Mai 15,20, per Auguſt 15,55. 


Zuckermarkt. (Vorm it 


26. Emma Leichnitz, 8 M. Hamburg, 7. Oktober. Rüböl ruhig, loko 33. 
elichen Aufgebot: l. Arbeiter Petroleum ſtetig. Standard white loko 6,60. 
und Arbeiterin Emili Erneſtine Meinaß. Magdeburg, 7. Oktober, Zuckerbericht. Korn⸗ 


21. Tochter dem Zimmer⸗ 
22. Tochter dem Arbeiter 
23. Tochter dem Arbeiter Anton 


26. Tochter 
27. unehel. Sohn. 
29. Sohn 
30. Sohn; dem Arbeiter 
31. Sohn dem Zimmergeſellen Hugo 
Arbeiter Alexander Müller. £ 
34. Sohn dem Wagenmeiſter[ Weizen: 
140 151 
37. Tochter dem 
38. Sohn dem Amtsſergeanten 
Tochter dem Korbmacher Hermann 
127 Mk. 
42. Tochter 
43. Sohn dem 
44. Sohn dem Arbeiter Emil 
dem Müllergeſellen Friedrich Balzer. 
47. Sohn dem 
48. Tochter dem Maurer Franz 
50. Sohn 
Karl Fedeler. 51. Tochter dem Maurer 
Tochter dem Arbeiter Anton Pior⸗ 
dem Arbeiter Anton Pruſiecki 
55. Sohn 
56. unehe⸗ 
Sohn dem Rohrleger Johann Pſia⸗ 
59. Sohn 
60. Tochter dem Maler 


1. Eduard Jabezynski, 1 M. 
3 M. 3. Alfred Kaczynski, 1 M. 
63 J. 5. Totgeburt. 


Roggen: 
127 Mk. 


Gerſte: 
Erbſen: 
Hafer: 


58 J. 9. Gärtnerfrau Mark. 
10. Obergefreiter Karl 
23 J. 11. Paul Brede, 
Arbeiterwitwe Marianna 
1%. 15. Otto 


x 


35 J. 


13. 
14. Joſef Stendel, 


Gothaer Lebensverſicherungsbank a. 6. 
— Verſicherungsbeſtand am 1. Septbr. 1902: 819 ½ Millionen Mark. 
1902: 273 ½ 
30 bis 135 % 5 Jahres⸗Normal⸗ 
prämie — je nach At und Alter der Verſicherung. 


Bromberger a 
Schulſtraße Nr. 22,1 


vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 


J. Srylinski, 


THORN  Schillerstrasse l. 


Bankfonds a Ka 
Dividende im Jahre 190: 


Vertreter in Thorn. Albert Oischewski, 


Schillerstrasse! 
1 Großer mu 


Räumungs Ausverkauf. 


Um mein Lager vollſtändig zu räumen, verkaufe 
1902 fämtliche, 
Kinderſtiefel gegen bare Kaffe aus. 
Kinderſtiefel von 50 Pfg. bis 2 


Werkſtätte unter Aufſicht ſchnell ausgeführt. 


Mein großes Lager in: 


Reisekörben, Reisekoffern, Wasch- 
körben, Wäscheleinen u. Klammern 


empfehle zu billigſten Preiſen. 
DEE” Beitellungen und Reparaturen werden ſchnell und 


M. Sieckmann, 
Schillerſtraße 2. 


billig ausgeführt. 


Handels-Machrichtn. 


AMtliche Natierungen der Danziger Börſe 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelfagten werben 
vußer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 
inländ. hochbunt und weiß 750 — 788 Gr. 

Mk. 
inländiſch bunt 750 774 Gr. 140 146 Mk. 
inländiſch rot 708 785 Gr. 126 —145 Mk. 
tranſito hochbunt und weiß 761—782 Gr. 102 bis 


tranſito rot 745 — 785 Gr. 116-121 Mk. 
inländ. grobkörnig 685 —738 Gr. 120 bis 


tranſito grobkörnig 738 - 750 Gr. 93 — 94 Mk. 

: inländ, große 621—641 Gr. 110-126 Mk. 
tranſito Viktoria» 140 — 153 Mk. 

tranſito 86 99 Mk. 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz; ſtetig. 
Rendement 88% Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,— 
Mark inkl. Sack bez., Rendement 75% Tranſitpreis franko 
Neufahrwaſſer 5,17½ Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 


Weizen 140—147 Mk. — Roggen, je nach Qualitä 
115 —126 Mk. — Gerſte noch Qualität 110—115 Mk. 
Brauware 120—132 Mk. — Erbſen: Futterware 140 bis 
155 Mk., Kochware 175—180 Mark. — Hafer 125 —140 


Hamburg, 7. Oktober. Kaffee. (Vormbr.) Good averag, 
Santos per Oktober 31, per Dezember 31 ½, p 
32¼, per Mai 328¾. 


meiſtenteils nur ſelbſtangefertigte herren⸗, Damen: und 


2,00 Mk. billiger und Damen⸗ 
und Herrenſtiefel von 1,00 Mk. bis 3,00 Mk. pro Paar billiger. 


Beſtellungen aller Art werden auf's beſte nach neueſter Form in meiner 


28,45. 


14,30 Gd., 14,40 
vom 7. Oktober 1902. 


Mai 15,20 Gd., 


52,50 


Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. 
mahlene Melis mit Sack 27,70. Stimmung: 
zucker I, Produ! Tranſito f. a. B. Hamburg per Okt. 


14,50 Br., per Dez. 14,55 Gd., 
ver Jan.⸗März 14,80 Gd., 14.95 Br., —,— bez., per 
15,25 Br. 15,22 ½ bez. 


Köln, 7. Oktober. 
Mk. 


zucker, 88% ohne Sack 7,90 bis 8,10. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,75 bis 6, 05. Stimmung: 
zucker J. mit Sack 28, 20. Brodraffinade 1. 


Stetig. Kriſtall 
ohne Faß 
Ge⸗ 
—. Rob 


Br., —,— bez. per Nov. 14,40 Gd., 
14,60 Br., —,— bez., 


Rüböl loto 56,00, per Oktober 


Unübertroffen in Güte, 
Nährwerth, Wohlgeschmack 


und Verdaulichkeit. 


Bromberg, 7. Oktober. 


er März 
Umſatz 3000 Sack. 


Für Sahnleidendel 


8 Zahnziehen, künſt⸗ 

licher Zahnerſatz, Plomben 2c. 

Sorgfältigſte Ausführung ſämt 

licher Arbeiten bei weitgehendſter 
Garantie. 

Teilzahlung wird bereitwilligſt 
gewährt. 


Fran MargareteFehlauer 
Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss- Reparaturen 
werden ſofort erledigt. 


ich bis 15. Oktober 


Unndertrotten zur Hast- und Schönheitspflege ® 


pMigerpolnr-Tnfe 


sowie als beste Kinderseife ärztlich empfohlen. 


Wohnung 
I. Etage, 3 Zimmer, Entree, Küche 
und Mädchenſtube von ſofort zu ver⸗ 
mieten. P. Gehrz. Mellienſtr. 85. 


Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 


Balkon-Wahnung, 


T: Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör von ſogleich 
zu vermieten. 

Gebr. Casper 


Herrſchaftl. Wohnung, 


Neuftädtifher Markt 25, I. Etage 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör zu vermieten. 


Ne en 
Srombergerftraße Nr. 86: 
Parterre - Wohnung, 5 Zimmer mit 
reichl. Zubehör; desgl. I. Et. ſchöne 
Balkonwohnung, 2 . 5 m. reichl. 
Zubehör und elne kleine eg 
2 Zimmer ꝛc.; desgl. pferdeſtälle, 
wagenremiſen u. großer Lagerplatz 
ſofort billig zu vermieten. Zu erfr. 
Wilhelmsplatz 6 bei August Glogau. 


Breiteſtraße 14, J. Etage iſt eine 


herrschaftliche Wohnung 


mit Zubehör per 1. April ev. 1. Jan. 
1903 zu vermieten. 


fei IS te Pftanzenbutter f möbliertes Zimmer, II. Etage, ſofort 


Preis pro Pfund 20 Pig. 


Zu jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


Mellienstrasse Nr. S iſt ein 
Bartengrandilid 
Billa Martha 


sogleich zu vermieten. 
Näh. Coppernieusſtr. 18, pt. 


16. Jahrgang. # % 


mit täglichem 
— Unterhaltungsblatt = 
und wöchentlichen 


— Uratisbeilagen: 


„Illustriertes Sonntagsblatt“ 8 seitig 
„Illustrierte heitere Blätter“ 4seitig 
kostet vom 1. Oktober er, ab durch die Post bezogen pro Quartal 


1,40 Mk., pro Monat 47 Pf. 
Wirksamstes Insertionsorgan. 


Bei Wiederholungen Rabatt, 
D Stsllenangebote, Stellengesuche BER 


Die Zeile 20 Pf. 


15 Pf. die Zeile. 
Verlag und Expedition: 


Posen, Wilhelmstrasse 20. 


Fernsprecher 249. 


Jom⸗Ripur⸗Lichte 


em fe in bekannter Güte 
A. Cohn's Ww., Schillerſtr. 3." Zeitung. 


* * 16. Jahrgang. 


Posener Morgen -Zeitung 


General- Anzeiger für die Provinz Posen 


2— 3000 Mark 


auf ſichere Hypothek zu ee 
Näheres in der Geſchäftsſtelle dieſer 


D Grosses l 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 900 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


. Grosser heller 
Neuſtädtiſcher Markt 25, zu jedem 


Geſchäft ſich eignend, mit anſchtießend. 
Wohnung von ſogleich zu vermieten. 


Baderstrasse 9: 


ein großer Laden 
per ſofort zu vermieten. 
G Immammns. 


Eine freundl. Wohnung 


im Eckhauſe, beiteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
ſofort anderweitig zu vermieten. 
Herrmann flanm. 


Zimmer und Küche zu 
vermieten Baderſtr. 26. 


Speicher grundstück) 


vermieten Coppernieusſtraße 39 


6 ̃ͤ ß 
möbl. Simmer von ſofort zu ver⸗ 
mieten Bäckerſtraße 11, pt. 


Thorner Marktpreiſe 
am dienstag, den 7. Oktober 1902. 
Der Markt war gut beſchickt. 


9 — 6 — 
E höchſt. 
Preis. 
Weizen 100KKg.14 —15.— 
Roggen -„ 11180113 
Gerſte 111242 
Hafer 1111450 
Stroh 5 4 24 Die 
eu . 4501 550 
Kartoffeln 50 Kg.] 1120] 2 — 
Rindfleiſch Kilo | 150] 160 
Kalbfleiſch . 1120| 1/60 
Schweinefleiſch . 1140] 1060 
Hammelſfileiſch 5 1/40} 1160 
Karpfen „ 1601(— — 
Zander — —— ng 
Aale ————— 
Schleie . 1401—— 
echte . 11—| 1/20 
eſſen 2 60— 80 
Barſche — 801 1— 
Karauſchen . 1/20] 1.40 
Weißfiſche —— 20 — 40 
Krebſe Schock 5.— 6 
Gänſe Sri 3 
Enten 2 
Hühner, alte 1 
junge 10. 
Tauben — 
Haſen 201 
Rebhühner — 
Butter 1180 
Eier 3 
Birnen — 
Aepfel — 
Pflaumen — 
Wallnüſſe — 
Weißkohl 
Blumenkohl 
Zwiebeln 
Mohrrüben 


